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Addijon und die Schlußfeier. 


überall wird jet in unſern Rreifen von Addiſon geredet, und 
damit meint man natiirlid) die Hiefige Anſtalt, unjer liebes, altes 
Lehrerjeminar. Go alt die Anſtalt auch ijt, fo ijt doch in den 46 Jah— 
ren ihres BeftehenS wohl zu feiner Seit jo viel iiber fie geredet 
worden als gerade in den legten Woden. Und das hat feinen guten 
Grund! Hat dod) der groke Synodaldijtrift von Nord-Illinois 
dazu den Ton angegeben; und der Ton war jo Flar und durchdrin— 
gend, dak eS feiner bejonderen Begabung bedurfte, um ibn gu 
fajjen; und hinauSgetragen wurde dann diejer Ton von mehr als 
400 Synodalen iiber den gangen Diftrift. Nun geht er jdon weit 
iiber den Diftrift hinaus, und bald wird es feinen Staat in der 
Union mehr geben, wo nicht über Wddijon geredet wird. Und wun- 
derbar, alle teden nun auch in demfelben Ton, den der Dijtrift von 
Nord-Illinois angegeben hat; Diſſonanzen fonnen nicht auffommen. 
Wher was hat e3 denn mit diejem Ton fiir eine Bedeutung? In 
Worte iibertragen, drückt er furs folgendes aus: Vor nun fajt fünfzig 
Jahren hat unjere Synode in Addiſon die erjten Anjtaltsqebaude 
erridjtet. Wir waren damals arm und muften uns bebelfen; flein 
und eng waren darum auch die Naume, die unjerm Seminar geboten 
wurden. Aber waren aud die Raume eng und flein, wir haben 
nichts deſtoweniger dem lieben Gott fiir die beſchränkten Räumlich— 
feiten gedanft. Und wie iiberaus grok ijt der Segen geweſen, den 
der liebe Gott auf dieje Anjtalt geleqt hat! So hat Gott nod feine 
kirchliche Körperſchaft mit ſeinem Segen iiber{chiittet, ſolche Erfolge 
auf dem Gebiete der Schule und der Erziehung hat noch kein kirch— 
lider Körper erlebt. Wahrlich, ein voll, gedrückt, gerüttelt und über— 
flüſſig Maß hat Gott in unſern Schoß geſchüttet. Und das iſt uns 
widerfahren, weil wir ſeinem Worte nachgekommen ſind: „Weide 
meine Lämmer!“ 
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Mit der Zeit ijt aber die Schiilerzahl in Wddijon gewachſen; die 
Räume fonnten den Segen Gottes nicht fajjen, und die Synode ver- 
ſuchte aud) hin und wieder Abhilfe zu ſchaffen. Wber die Abhilfe 
fonnte nicht Schritt halten mit dem Wachstum der Sdhiilerzahl. So 
find nad) und nach in Addiſon viele übelſtände entitanden. C8 ijt 
fo viel an den Anſtaltsgebäuden herumgeflickt worden, dak an eine 
weitere Flickerei nicht mehr gu denfen ijt. Und — fo jagte der Dijtrift 
bon Nord-Illinois — weil Gott uns einen fo reichen Segen durch 
dieje Anſtalt befdert hat, fo wollen wir nun unjern Danf dadurd 
beweiſen, daß wir in Addiſon ein großes, den Wnforderungen unjerer 
Seit entipredendes Wobhngebaude erricten. Wir felbjt, fagten die 
Deputierten, wohnen nicht mehr fo wie vor fiinfzig Jahren; da ware 
es unbillig, wenn wir in Wddijon Zuftande bejtehen lieBen, deren wir 
uns ſchließlich jhamen müßten. Dazu fommt nod, jo wurde ferner 
gejagt, dak man in Wddijon immer bejdeiden gewejen ijt, ſowohl die 
Aufſichtsbehörde als auch da8 Lebhrerfollegium. Sie haben fich in 
ihren beredtigten Forderungen oft zugunſten anderer Wnjtalten ver- 
trojten laſſen auf eine jpatere, giinftigere Zeit. Und nun — in Got- 
teS Namen — die giinftigere Zeit ijt jegt da! Damit man aber nicht 
denfen follte, da8 feien alles nur ſchöne Worte, jo beſchloß der Dijtrift, 
in jeiner Mitte biS zur nadjten Delegatenjynode $30,000 aufzu— 
bringen und fie der Synode angubieten zur Wusfiihrung des fo not- 
wendigen Baues. Und wir Addiſoner, die wir nun fo viele Sabre 
mit den bier beftehenden Tibeljtanden 3u fampfen gehabt haben, die 
wir bei dem groken Mangel an Raumlichfeiten oft jtundenlang dar- 
iiber berieten, ob fic) nicht diejer oder jener Winkel doch nod) beſſer 
verivenden ließe, wir hörten die begeijterten Reden, jaben, wie alle 
in fchonjter Harmonie dem einen großen Biel guftrebten, und — uns 
lachte das Herz im Leibe. Wir jahen in diefer Begeijterung das Er- 
waden einer neuen Liebe zu unjerm Augapfel, der chrijtliden Ge- 
meindejdule; und dieje Qiebe ſchlagen wir nod höher 
an alS das neue Gebaude. Hatten wir doch oft in ftillen 
Stunden uns der Gedanfen nicht erwehren fonnen, ob unfere luthe- 
riſchen Chrijten fic in Zukunft de8 edlen Kleinods der chriſtlichen Ge- 
meindeſchule wohl beftandig fo annehmen würden, wie fie es in der 
Rergangenbheit getan haben. Uns wollte es manchmal ſcheinen, als 
ob e3 mit unfern Gchulen rückwärts gehen wollte. Wabrlich, die 
Synode hatte gegen ſolche trübe Gedanfen feinen befferen Damm er- 
ridjten fonnen. Mein, nein, e8 foll fo bleiben, wie es bisher war: 
das Panier der chriſtlichen Schule fol auch hinfort hodgebhalten wer- 
den. Unjer Diftrift, und mit ihm die ganze Synode, will auch in 
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Sufunft dem Worte de8 HErrn nadfommen: „Laſſet die Kindlein 
3u mir fommen!“ Und dariiber, ihr lieben Rollegen im Schulamt, 
jollt ibr euch mit uns freuen. 

Wher nod) in anderer Weije hat die Anjtalt in Wddijon von fid 
reden machen. Wir haben {chon ſeit mehreren Jahren den Schluß— 
aftus mit den Whiturienten nach Art der landesüblichen Commence- 
ment Exercises gefeiert. Freilich haben wir dieſe Feier immer in 
unjerm ſtillen Addiſon abgehalten, und wer daran teilnehmen wollte, 
der war ja herzlich willfommen. Aber die Veteiliqung aus der Um- 
gegend war nur gering, und fiir unjere Briider in Chicago, die gerne 
herausgefommen waren, war die Seit der Feier ungelegen und die 
Reife nad Wddijon gu 3eitraubend. Da entitand denn in Chicago 
bei unjern lutherijchen Chrijten der Wunjch, wir möchten doch einmal 
unjere Sdlupfeier mit den Wbhiturienten in einer geraumigen Halle 
in der Stadt abbalten und jo einem größeren Rreije Gelegenheit 
bieten, mit un gu feiern und fich mit un$ gu freuen. Nun ijt Chicago 
eine lutheriſche Burg, und die Teilnehmer bei fejtliden Gelegenheiten 
zählen bier leidt nad) Taujenden. Sollten wir aus unjern beſchei— 
denen Verhaltnifjen herauStreten vor eine Verſammlung, die voraus- 
jichtlich mehr Teilnehmer aufiweijen wiirde, als wir in all den 46 Jah— 
ren in Wddifon gehabt Hatten? Unſere werte Aufſichtsbehörde, die 
uns den Blan vorlegte, meinte allerdings, daß wir es unter den 
obwaltenden Umitanden einmal getrojt wagen jollten, weil eben die 
Gemeinden iiberall eine fo große Begeijterung fiir Addiſon seigten. 
Und fo entſchloſſen wir uns denn in Gottes Namen, einmal verjuchs- 
weiſe unfere Schlubfeier in einer Halle in Chicago abzuhalten. Und 
id) darf hier gleich hinzufügen, naddem wir alles iiberftanden haben: 
wir bereuen es nicht, denn Gott hat feinen Segen dazu gegeben, und 
unjere lieben Qutheraner waren ſehr 3ufrieden. 

Es war bei uns felbjtverjtandlid, dak nicht nur die Whiturien- 
ten an dieſer Feier teilnehmen jollten, jondern die ganze Schiiler- 
ſchaft, groß und flein. Wm 17. Suni, abends um 8 Ubr, hatten ſich 
alle unjere Gchiiler in der Orchestra Hall eingefunden. Bur Er- 
dffnung der Feierlichfeit jpielte Prof. Kappel auf der grofen, fiir 
die Thomasfonzerte gebauten Orgel die Fantajie Triumphale von 
Th. Dubois. Es ijt nicht die Abſicht, das ganze reichhaltige Pro— 
gramm nach jeinen einzelnen Teilen hier vorgufiihren und zu be- 
ſprechen, jondern es follen nur allgemeine Eindrücke kurz wieder- 
gegeben werden. Bon majeftatijdher Wirfung war der Gejang des 
Chorals ,,€in’ fejte Burg ijt unjer Gott”, der von der ganzen großen 
Verſammlung jtehend gefungen wurde. — Es gereichte un3 zur be- 
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jonderen Ehre, daß der Vizeprajes der Allgemeinen Synode, Pajtor 
J. Miller von Fort Wayne, die Hauptrede Hielt. Er redete von den 
fleinen Wnfangen und dem gropen Wacdhstum unjerer Synode und 
betonte beſonders, wie ein ſolches Wachsſtum ohne unjere chrijtlicde 
Gemeindefdhule nicht moglic) gewejen ware. Wit beredten Worten 
jchilderte er feine Empfindungen, die er gehabt, als er von der Opfer- 
willigfeit des Diftrifts von Nord-Illinois fiir die Anjtalt in Addiſon 
gelejen; da habe ihm, jagte er, das Herz im Lcibe gelacht. Obwohl 
alle mit Spannung dem BVortrage des Herrn Vigeprajes gelaujdt 
Hatten, jo war dod) auch eine beredjtigte Neugierde vorhanden, wie 
fic) die Whiturienten, die mit vier Reden auf dem Programm jtanden, 
ibrer Aufgabe entledigen wiirden. Die Reden der Wbiturienten 
unter{dieden fid) von den gewodhnliden Vortragen bei Commence- 
ments beſonders durch) den chrijtliden Geijt, der fie durdiwebte. Da 
war nidts von Selbjtverherrlidung und Menjchenvergotterung 3u 
fpiiren, jondern nur ein beftandiges Sinaufblicen 3u dem, von 
welchem allein alle Hilfe und aller Segen fommen muß. Wie wobl- 
tuend war dod) da8! Ganz befonder8 hervorzuheben ijt nod bei 
den Vortragen der vier Redner die durdhaus deutlidhe Ausſprache, 
das jdarfe, genaue WArtifulieren aller Worter, wodurd es dem Zu— 
hörer moglid) gemacht wurde, ihnen leicht und mit Vergnügen 3u 
folgen. Wenn man ferner daran denft, daß unſere Schüler jonft 
feine Gelegenheit haben, vor großen Verſammlungen öffentlich zu 
reden — wiewohl fie im Klaſſenzimmer auch jreie Vortrage halten —, 
fo mupte ihr ungezwungenes, ſicheres und friſches Wuftreten ange- 
nehm beriihren. Seder eingelne Redner erledigte fich jeiner Aufgabe 
mit großem Geſchick, und wir alle hatten wohl Urſache, uns dariiber 
bejonder$ gu freuen. 

Der erjte Redner, TH. Stelzer, hatte ſich das Goetheſche Wort 
zum Thema gewablt: 

Wie fruchtbar ift der fleinjte Kreis, 
Wenn man ihn wohl ju pflegen weiß. 

Und der fleine, bet der Welt fo oft verachtete Kreis war dem Redner 
feine 3ufiinftige Rinderjdule. Durch treue und fleifige Arbeit wollte 
er mit Gottes Hilfe diejen fleinen Kreis fruchtbar madden, und gwar 
jo, dak ſeine Arbeit nicht nur Frucht {caffe fiir dieſes irdiſche Leben, 
jondern fie jollte weit iiber die Seit hinaus in die Ewigkeit hinein- 
ragen. Wahrlich, ein ſchönes Biel und eine ſchöne Anwendung des 
Goethejden Wortes! An dieje Anwendung hat Goethe woh! nie 
gedacht. 

Der zweite Redner, H. Wöhlke, redete über den Beruf und 
Wirkungskreis eines lutheriſchen Lehrers. Er verzichtete von vorn— 
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herein DdDarauf, in diefem Berufe zu Hohen Ehren und Anjehen gu 
gelangen; aud) verſpricht er fic) von ihm feine Reidtiimer. Die 
Arbeit an den unjterbliden Seelen der Kinder ijt ihm mehr wert 
als Ehre und Reichtum. Daneben betonte er befonder$ die Pflege 
der deutſchen Sprade. 

Der dritte Redner, W. SakmannShaujen, der die Abſchiedsrede 
(Valedictory) bielt, hatte fic) “Moral Courage” gum Thema gewablt. 
The strong and courageous men, he said, lead and guide and rule 
the world; the weak and timid leave no trace behind them. The 
Lutheran Church needs Christian men with moral courage in the 
schools, and God’s blessing will rest on the work of such men. 
Moral courage is also necessary in defending our schools against 
those who belittle the work done by them. — The valedictory con- 
cluded with expressions of the sincerest thanks of the graduating 
class to the Faculty, the Board of Trustees, and all who contributed 
in any measure to the welfare of the class. — Die Erwiderung auf 
die Wbfchiedsrede wurde von F. Palm, einem Schüler der zweiten 
Klaſſe, gehalten. 

Die GejangSnummern, die hin und wieder eingeftreut waren, 
wurden von den Subdrern danfbar aufgenommen, und wenn man 
bedenft, wie ungiinjtiq das Stimmenmaterial unſerer jugendliden 
Schiiler nocd ijt, fo muk man dem Geſchick und der Ausdauer des 
Dirigenten, Herrn Prof. Käppels, alles Lob zollen, der ſolche Erfolge 
mit den Ddargebotenen Gejangsmunmern ergzielte. Wud) die Piano- 
vortrage der Abiturienten Döpke, Rigmann und Danfworth ernteten 
wobhlverdienten Beifall. 

Ehe eS zur Verteilung der Diplome an die 36 Whiturienten durch 
den Prajes des Dijtrifts von Nord-Illinois, Paſtor W. Rohn, fam, 
hielt diejer noch eine furgze Anſprache, in der er die Wbiturienten vor 
dem Wahn warnte, fic) nun nad Vollendung ihrer Studien fiir fer- 
tige Sdulmeijter 3u halten. Das Fundament jei nun gwar gelegt, 
eS jet aber nun an ibnen, durd fleißiges Fortſtudium auf Ddiejem 
Grunde weiterzubauen, wenn fie nicht ſchließlich zu Stümpern herab- 
jinfen wollten. 

Billig blieb dem Direftor des Seminars das lekte Wort an die 
Wbiturienten. Die Zeit war bereits ſehr vorgeſchritten, und fo mußte 
er ſich auf nur wenige Worte beſchränken. So furg die Anjprade 
war, jo herzlich war fie dod) und gipfelte in den Worten: „Vergeſſen 
Sie, meine lieben jungen Freunde, in Yhrem Amte fid) und Ihre 
Perfon! Leben Sie Ihrer Schule! Seien Sie wie ein Licht, das, 
indem es andern leudhtet, fic) ſelbſt verzehrt!“ — Nod) einmal erhob 
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fic) Die Verjammlung und jang jtehend das Lied: ,Lobe den HErren, 
den mächtigen König der Ehren”, und die Feier war voriiber. — 
Der HErr aber wolle die Arbeit der berufenen Nandidaten, die nad 
einigen Woden ihr Amt antreten werden, mit jeinem reichen Segen 
fronen! Bs. 


— —— — — ——— 


Ein Beſuch in einer Gemeindeſchule. 





Als Schreiber dieſes eine mehrklaſſige Gemeindeſchule inner— 
halb unſerer Synode beſuchte, fügte es ſich fo, dak er dem Rechen— 
unterricht in allen Klaſſen mit Ausnahme der Grundklaſſe beiwohnen 
konnte. Dieſe war gerade mit Leſen beſchäftigt und zeigte dabei 
einen für das erſte Schuljahr geradezu bewunderungswürdigen Eifer. 
Wenn ein Lehrer nur Kinder, die im erſten Schuljahre find, zu unter- 
richten hat, jo fann er da8 übliche Penſum im Leſen, da8 gewöhnlich 
nicht iiber den Fibelſtoff hinausgeht, bewaltigen und auch wohl nod 
etwas weiter fommen. Die ,Rleinen” in diejer Klaſſe lajen denn 
auch im erjten Lefebuche recht laut, langſam und deutlich und artifu- 
lierten jehr genau. Dabei fonnte man an ihrem Mienenſpiel merfen, 
dak die allermeijten aud) verjtanden, was fie lajen. 

Wher nur im Rechnen befam der Unterzeichnete einen Total- 
eindruck von der Berteilung des Gefamtitoffes auf die eingzelnen 
Rlajjen und von den Leijtungen der Schule iiberhaupt. Die Penſa 
im Rechnen ſchienen verniinftig verteilt gu jein, und das Biel diejer 
Schule im Rednen deckt fich vollig mit dem einer guten ftadtijchen 
grammar school. Es fann gar nicht genug bervorgehoben werden, 
dah die Lehrer an einer mehrflajfigen Schule unter feinen Umſtänden 
iiber das ihnen durch den Lehrplan gejtecte Biel hinausgehen diirfen, 
wenigiten$ nicht ohne vorhergehende Bejpredung mit den Kollegen. 
Schaltet und waltet ein Lehrer an einer mehrklaſſigen Sdule nach ſei— 
nem eigenen Belieben, jo wird viel koſtbares Bulver umijonjt ver- 
{choffen, die armen Rinder werden unnötig gequalt, und das End- 
rejultat entſpricht längſt nicht den Wnjtrengungen, die gemadt 
worden find. Es fommt gar nicht jelten vor, daß ein Lehrer aus 
iibertriebenem Pflichteifer — oder auch aus weniger gu entſchuldigen— 
den Griinden — über das ihm gejtedte Ziel hinausgeht. Wor meh— 
reren Jahren wurde bei einem offentliden Eramen in einer Grund- 
flajje, die die erften beiden Schuljabre umfafte, eine fo ausführliche 
Ratecheje iiber den wiirdigen Genuß des heiligen Abendmahls gebhal- 
ten, dah die anweſenden Mütter fich gar nicht genug wundern fonn- 
ten, und der Pajtor den Lehrer der Klaſſe dringend bat, er möge ihm 
doch nod ein wenig fiir den Konfirmandenunterridt übriglaſſen. 
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In der vorerwahnten Schule ging, joweit man jehen fonnte, fei- 
ner der Lehrer iiber das vorgejdhriebene Penſum hinaus, aber bei 
der Anwendung der Methoden war ein merflicder Unterjdied ju 
ipiiren, der fich aber leicht auf die Verichiedenheit der Perſönlichkeiten 
im Lebhrerfolleqium zurückführen ließ. Der eine trieb vorzugsweiſe 
Ropfrechnen, wahrend die Sdiiler eines andern gropere Wufgaben an 
der Wandtafel löſten. Sn der zweiten Klaſſe von oben wurden Fragen 
wie dieſe von den Rindern anjdeinend mit Leidtigfeit beantwortet: 
24 is % of what? Nachdem die ricdhtige Antwort gegeben worden war, 
erflarten die Rinder das Exrempel etwa in folgender Weije: If % 
is 24, then % is % of 24, or 12; and ‘/s is 3 times 12, or 36: there- 
fore 24 is % of 36. Das ijt eine fiir Kinder jedenfallS anerfennens- 
werte Leijiung, und fie beweiſt, dak in den andern Klaſſen gut vor- 
gearbeitet worden ijt. Es fam aber nod anders. Der Lehrer jtellte 
die Frage: 8 is 16% % of what? Aber die Kinder antiworteten ganz 
prompt 48 und erflarten die Wufgabe jo: 16% % of something is 
% of it; if % is 8, then °/s, or the whole number, is 6X8, or 48: 
therefore 8 is 16% % of 48. Es liegt ganz auf der Hand, dak jolde 
libungen da8 Verſtändnis der Bride, befonder$ das des Nenners, 
ungemein fordern, denn die Schiiler werden fajt gezwungen, von 
dem Nenner, der ihnen leider 3u oft im Wege ijt, die ridtige An- 
ſchauung gu erlangen. Merkwürdigerweiſe flagte der Lehrer diejer 
Rlajje, trogdem jeine Bemiihungen augenſcheinlich mit recht aner- 
kennenswertem Erfolge gefront waren, dariiber, daR er im Rechnen 
mit den Rindern gar nichts anfangen fonne. Er wollte fic nicht 
den WAntijthenes zum Muſter nehmen, gegen den Sofrates die be- 
fannte abjprechende Bemerfung fallen liek, jondern die Klagen famen 
wirklich von Herzen. Bekanntlich fommt eS aber gar nicht jo jelten 
por, daß Lehrer eine höhere Meinung von ihren Leijtungen haben, 
alS ifnen das allergiitig/te Wohlwollen ihrer Kollegen zugeſtehen 
fann, wabrend ſolche, die wirklich annehmbare Rejultate ergielen, 
oft an ihrer Lehrfabhigfeit vergweifeln wollen. Beiden ijt dringend 
anguraten, das Urteil iiber ihre Leijtungen billiq denfenden Leuten 
gu überlaſſen. 

In der Oberflaffe fonnte Schreiber diejeS nur die {chriftlicden 
Wrbeiten im Rechnen, womit die Schüler ſämtliche Wandtafeln be- 
deckt Hatten, naber anjeben. Es waren Ldjungen von gum Teil 
rect ſchwierigen Wufgaben aus der Prozentrechnung. Wuffallend 
war es, dak jamtlice Kinder die Siffern fo gleichmäßig jauber aus- 
geführt Hatten, al$ waren fie alle bon demfelben Schüler geſchrieben 
worden. Cine folche Erjdeinung läßt in der Regel auf eine gute 
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Schulzucht ſchließen, denn nur bei einer folden ijt es möglich, eine 
ſchöne, gleichmäßige, jaubere Handfdrift 3u ergielen. Die Art und 
Weije, wie die Erempel an der Wandtafel angejegt und gelöſt waren, 
wiirde jelbjt ein verfndderter padagogijder Pedant als einwandfrei 
bezeichnen. 

Wenn Gemeindeſchulen ſo eingerichtet ſind wie die von Unter— 
zeichnetem beſuchte, die übrigens keineswegs die einzige in ihrer 
Art ijt, fo leiſten ſie mehr als die beſten public schools, weil erſtens 
die einigermaßen begabten Kinder, die die ganze Schule durchgemacht 
haben, das Examen für die öffentliche Hochſchule unter erſchwerenden 
Umſtänden beſtehen, und zweitens, weil in ſolchen Gemeindeſchulen 
ein weit größerer Prozentſatz der Kinder, die in die Grundklaſſe ein- 
treten, bis 3um achten Grad gelangt als in den public schools. 
Diejer Umjtand fann bei der Beurteilung unjerer Gemeindejdulen 
nidt hod genug geſchätzt werden. 

Trogdem ijt eS eine Verirrung, wenn man fic in allen Stiicen 
nad) den Offentliden Schulen ridtet, um unjere Gemeindefdulen ju 
erhalten. Cine SZeitlang mag e8 geben, aber auf die Dauer nicht. 
Unjere Gchulen find vor allem dazu da, die RKindlein gu JEſu zu 
weiſen, und nur aus diejem Grunde find fie eigentlich erijtengbered)- 
tigt. Sie ftehen daber ganz und gar in der Hand Gottes, deſſen 
Ehre fie allein ſuchen. Will er fie erhalten, jo find fie ſchon er- 
halten; will er fie untergeben lajjen, jo muß er die Schuld tragen. 
So etwa redete ja Luther von dem Werf der Reformation. Daf 
wir nicht müßig zuſehen dürfen, verjteht fic) ja von jelbjt. Was 
Luther am Schluß der Haustafel jagt, gilt mit einer fleinen Ver- 
anderung aud) beſonders uns Lehrern, nämlich: 

Gin jeder (Lehrer) lern’ fein’ Leftion, 
So wird es wohl um die Schule ftohn. 


— — — — — — —— 


Aus dem Schullehrerſeminar in Addiſon. 





Die diesjährige Abiturientenklaſſe des Seminars zählte vor 
Jahresfriſt 47 Glieder; 11 darunter erboten ſich jedoch, als Vikare 
in Schulen das ganze Jahr hindurch zu arbeiten. Von den 36, die 
den vorgeſchriebenen Kurſus in dieſem Jahre abſolvierten, konnten 
35 der verehrten Verteilungskommiſſion als berufbar empfohlen 
werden; einer nämlich erbat ſich nach Wunſch des Vaters noch ein 
Jahr Friſt, ehe er definitiv berufen würde. 

Zur Zeit der Verſammlung der Verteilungskommiſſion in der 
Himmelfahrtswoche hatten mehrere Gemeinden ihre Berufe noch nicht 
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eingejandt; dieje fonnten erjt jpater beriicffichtigt werden. Weit ent- 
fernt, dak der Kandidaten 3u viele waren, fehlt es vielmehr an der 
geniigenden Sabl. 

Swijden dem 9. und 14. Juni wurde das ſchriftliche Eramen 
abgebalten, und am 17. Suni fand die feierlicde Entlajjung der Kan— 
didaten jtatt, dieſes Jahr in bisher nidt gewohnter Weije. Uber dieje 
Schlußfeier wird ein bejonderer Bericht in diejer Rummer Mitteilung 
madden. 

Die RKandidatentijte möge hier folgen: 

. UW. Amelung, Ill. 19. O. Miller, N.C. 

. Chr. Barchenger, Minn. 20. UW. Neumann, Wis. 

. W. Birr, Ohio. 21. B. Niichterlein, Mich. 

. S. Brauer, Ill. 22. Fr. Priehs, Mich. 

. U. Braun, Mo. 23. W. Rigmann, Mic. 

. R. Brodmann, Ill. 24. D. Roſchke, Mo. 

. E. Dankworth, Obio. 25. B. Rubin, Jul. 

. Th. Döpke, Art. 26. W. Saßmannshauſen, Sil. 
9. E. Cichinger, Mich. 27. 3. G. Schmid, Mid. 

10. M. Grefe, Jl. 28. G. F. Schreiner, Mich. 

11. . Heyne, Ill. 29. W. Schrieber, Bll. 

12. &. Hoffmann, Wafh. 30. Th. G. Stelzer, Mo. 

13. A. Kalf, Conn. 31. O. Tafel, Mich. 

14. M. Klausmeier, Ind. 32. Fr. G. Torgler, Jowa. 

15. O. Kolb, Ill. 33. R. Walz, S. Dak. 

16. H. Krafft, Mich. 34. M. Wei, Mich. 
17. R. Mathwich, Minn. 35. E. Wilfening, Ill. 
18. R. Meier, Vil. 36. 9. Wöhlke, Vil. 

Es ijt gewiß angezeigt, dak das „Schulblatt“ die unjer Seminar 
in Addiſon betreffenden Beſchlüſſe des Ehrw. Nord-Illinois-Diſtrikts 
unſerer Synode nachdrücklich erwähne. Dieſer Diſtrikt, in deſſen 
Bezirk die Anſtalt liegt, und deſſen Sorge ſie in beſonderem Maße 
anvertraut iſt, ſah ſich veranlaßt, ſich der Anſtalt in rühmlichſt kräf— 
tiger Weiſe anzunehmen. Schon lange warteten Aufſichtsbehörde, 
Lehrerkollegium und Zöglinge auf weſentliche Verbeſſerung und Er— 
weiterung der Lehr- und Wohnräume. Vor zwei Jahren ſchenkte die 
Ehrw. Delegatenſynode der Anſtalt eine unentbehrliche Waſſer- und 
Abzugsanlage, die jetzt im Gebrauch iſt, und bewilligte zur Errich— 
tung eines neuen Gebäudes $30,000. Da jedoch die bewilligte 
Summe nod nicht ausbezablt, der Bau aljo noch nicht ausgefiihrt 
werden fonnte, jo veranlapte dieje Verzogerung neue Erivagungen 
der Bediirfniffe. Das Rejultat der Beratung war die einmiitige 
überzeugung der WuffichtSbehirde und des Lehrerfolleqiums: jtatt 
des vor zwei Jahren beſchloſſenen Gebaudes, das weſentlich dem 
Muſikunterricht dienen und nebenbei mehr Schlaf- und Lehrraum 


— 
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bieten follte, fet Der Synode die Erridtung eines größeren Gebaudes 
gu empfehlen, das alle Wohn- und Schlafzimmer unter einem Dache 
bereinige und den Soglingen endlich einmal das biete, was ibnen 
mit Recht gufommt, einen gejunden und dem Studium forderlicden 
Wufenthalt. Das alte Gebaude, nun bald fiinfziq Sabre alt, lapt 
jich mit verhältnismäßig geringer Umanderung dem auf Raum ſehn— 
lichit wartenden Muſikunterricht anpajjen, fann Leje- und Vereins- 
zimmer bieten, die Mula fande einen ſchönen Blak, und in dem 
jegigen Nehrgebaude wiirden neue Lehrraume gewonnen werden. 
Wohnung, Klaſſenunterricht und Mufif waren dann naturgemak 
getrennt. 

Cinige Konferenzen baten den Nord-Illinois-Diſtrikt, den neuen 
Gedanken bei der nächſten Delegatenjynode gu befiirworten. Cin 
Romitee von Sachverjtandigen, das fich die Wnjtalt anjah, empfabl 
der Synode auf das nachdriiclicjte, fich deS neuen Blanes angu- 
nehmen, und die Synode beſchloß einjtimmig, 1. bet der Delegaten- 
ſynode dahin zu wirfen, dak der neue Plan verwirklicht werde; 2. dak 
die Dijtriftsjynode nod) vor der Verſammlung der Delegatenjynode 
in ibrem Kreis $30,000 aufbringen und der Delegatenjynode an- 
bieten wolle, wenn dieſe 3u den ſchon bewilligten $30,000 diefelbe 
Summe noch hingufiige. Dap diefe energijdhe Handlung des Dijtrifts - 
die, welde fiir daS Wohl der Anſtalt zunächſt 3u arbeiten haben, mit 
froblider Hoffnung erfiillt, wird ibnen niemand verargen. 

Win 24. Suni ſchloſſen wir das Schuljahr und entlieBen unjere 
Zöglinge in die Ferien, allerdings mehrere Tage friiher als der Ord- 
nung gemak, aber um der auf den 28. bi8 gum 30. Sunt anberaumten 
Profefforenfonferens twillen. Wir diirfen, Gott jet Dank, auf ein 
befriedigend abgeſchloſſenes Schuljahr guriicblicden. Wohl haben 
uns jeit Ende deS Winter unablajfig leichtere Krankheiten tribu- 
liert, jo da} die Krankenzimmer fich des nie abbrechenden Beſuchs ver- 
rwunderten; aber ſchwere Leiden find gang ferngeblieben, und dabei 
diirfen wir uns eines hübſchen geijtigen Fortſchritts freuen. 

Bim. 


ee ——— — — — 
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Am 22. Juni wurden die Tore der Anſtalt geſchloſſen; das 
16. Schuljahr war zu Ende gegangen. 

Unſere Schülerzahl belief ſich auf 124, von denen jetzt 16 ins 
Schulamt treten. Zwei unfjerer Lieben liegen auf dem GotteSacer 
und ruben von ihrer Arbeit, die fie foeben begonnen Hatten. Der 
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fleine 13jabrige Andrew Meyer jtarb an einer Riicenmarfsverlegung 
im elterlichen Hauſe am 25. September. In der folgenden Woche 
erfranfte unjer 16jabriger Vitor Leimer an der RiickenmarfSentsiin- 
dung und ftarb am 7. Oftober. Sein Vater, Pajtor M. Leimer in 
Beemer, Mebr., pflegte ihn im hieſigen Rranfenzimmer bis 3u jeinem 
Tode. Sobald der Arzt die Rranfheit als Rückenmarksentzündung 
erflarte, ſchloß die Gejundheitsbehorde die Wnitalt. Raum waren 
die Schiiler betjammen, als fie auch ſchon wieder auSeinanderjtoben. 
Wm 1. November begann der Unterricht zum aiweitenmal und wurde 
aud) nicht mehr unterbroden. Schützend hielt der HErr feine Hand 
iiber Lehrer und Schüler. Ihm ſei Lob und Dank! 

Yin 20. Suni fand die Schlubfeier jtatt; folgendes Brogramm 
wurde 3ur Ausführung gebradht: 


. Pianoduett: „Die Felfenmiible.” , : ; Reipiger. 
YB. MeeSfe und L. Sobel. 
2. Deutidhe Rede. 
W. Braun. 
3. Chor: „HErr, wer fann recht erheben deine Namens Ruhm.“ 


B. Klein. 
Die Seminariften der beiden erſten Klaffen. 


. Pianofolo: ,,Sonata Pathetique.“ ; . Beethoven. 
A. Döring. 


5. Valedictory. 
G. Witte. 
>. Chorus: “O Tender Hour of Parting.” 
Die Ubiturienten. 


. Uniprade und Verteilung der Diplome. 
Präſes C. H. Beer. 


. Raffenlied: „Bis hieher hat der SErr gebholfen; drum 
danfet dem HErrn.“ : ; ; Prof. R. Haaje. 
Die Wbiturienten. 


Wm 21. Sunt wurde abends vom hieſigen Frauenverein ein 
Banfett veranjtaltet. Dieſem folgte ein “Open Air Concert”, in 
weldem die Seminarfapelle und die beiden Chore (Männerchor und 
gemijdter Chor) wirften. Unjere lieben Frauen vom Frauenverein 
laffen eS fich angelegen fein, den Schülern den Wufenthalt in der An— 
jtalt recht angenehm zu maden. So ein hungriger Schiilermagen 
hat ein gutes Gedadtni$ und erinnert fich noch viele Sabre ſpäter 
an alle die Serrlicdfeiten, die an dieſem Abend aufgetijdht rurden. 

Wm 22. Suni, um 8 Uhr vormittags, fand ein furger Schluß— 








* — —— 





236 Harte Köpfe. 


gottesdienſt ſtatt; dann folgte Verteilung der Zeugniſſe und Ent— 
laſſung der Schüler. 

Jetzt ſind alle ausgeflogen; Wohnzimmer und Lehrſäle ſind 
öde. Eltern und Freunde freuen ſich über den Heimgekehrten. Alles 
wird an ihm bewundert, fein Wachsſtum und fein großes Wiſſen! 
Gonnen wir ihnen die Freude; fie fehrt nicht oft wieder. 

Wm 7. September beginnt da8 neue Schuljahr. Möge der 
HErr unjere lieben Zöglinge bis dahin bejdiigen vor allem übel 
und redtzeitig guriicfbringen in ibre Alma Mater und viele neue 
Schiiler hingufiigen! 

Unjere Whiturienten wurden verteilt, wie folgt: 


1. Mt. Ahlſchwede; Grand Jsland, Nebr. 9. W. Meese; Stodton, Cal. 
2. ©. Bahle; Brafilien. 10. W. Ott; Lincoln, Nebr. 
3. 3. W. Braun; Lincoln, Nebr. 11. W. Roth; Willow Creef, N. Dak. 
4, U. Drbgemiiller; Friedheim, Mo. 12. B. Schulk; Elmira, Kan. 
5. Theo. Eggers; Delmont, S. Dak. 13. &. Witte; Lafewood, O. 
6. U. Goglein; Williamsburg, Jowa. 14, ©. Wunderlich; Willow Sprgs., Ill. 
7. F. Helberg; Houfton, Ter. 15. &. Zobel; Grant Townſhip, Jowa. 
8. M. Leimer; Sheboygan, Wis. 16. Ola Peterfon; Concordia, Mo. 
F. Strieter. 


Eee 


Harte Köpfe. 





Bei Kindern ijt das Temperament ſchwer zu bejtimmen; es 
ijt auch nicht eingujeben, welchen großen Mugen es fiir einen Lehrer 
haben joll, wenn er imftande ijt, genau angugeben, ob ein Rnabe 
holerijd) oder melancolijd) oder nod) anders ijt. Die praftijche 
Hauptſache bleibt, daß man es verjteht, den ſchädlichen und gefabr- 
licen Ausbrüchen zu begegnen. An fich ijt fein Temperament etwas 
Siindlides, aber e3 fann ein Rind mehr oder weniger empfindlid 
maden fiir die Reizung zur Siinde. Wuch fonnen uns die verjdjie- 
denen Muperungen der verſchiedenen Temperamente im Unterridt 
und in der Erziehung gar viel zu ſchaffen maden. Und da ijt es 
bejonders der Hikfopf, der uns wohl ein gelindes Grauen einflößt, 
gumtal wenn er dazu nod ein Trokfopf ijt. 

Es hat ja wohl manches Rind die Anlage zur Heikbliitigfeit, 
aber eine chrijtlide Erziehung vonfeiten der Eltern jest ibr friib- 
geitig einen Damm entgegen. Geſchieht das aber nicht, dann ijt 
der Trotzkopf fertig. Und leider ijt die häusliche Erziehung oft eine 
jolde, dak man denfen möchte, ihr Biel jei die HSeranbildung des— 
jelben. Der Sunge hat gewöhnlich große Freiheit; er fann fajt tun 
und laſſen, was er will. Geht fein Verlangen aber der Putter 
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wider den Strich, dann wird fie gornig, brauft auf, ſchimpft, drobt 
und ſchlägt. Wenn der Vater davon hort, madt er eS ebenjo und 
zankt nebenbei aud) nod) die Mutter aus, weil fie dem Yungen jo 
viel Freiheit läßt. Daraufhin geraten dann die Eltern aneinander. 
Die Folge ijt, dag der Serr Sohn das nächſte Mal auch fein Blatt 
vor den Mund nimmt. Geine Eltern regalieren ihn gwar mit Prii- 
geln, aber er macht fic) nichts daraus. Er ridhtet fic) nach dem ge- 
gebenen Beijpiel; er tut, was er will, läßt fic) von den Eltern endlich 
nidts mehr gefallen, und wenn eS zu Hauje 3u toll wird, läuft er 
fort. Wer will einen Stein auf ifn werfen? Gang fyftematijd ijt 
er dazu erzogen worden; fein Zorn, jein Wufbraujen und fein Trotz 
find ihm zur Gewohnheit geworden; er wird davon itberfallen, 
ohne fic) deffen bewußt gu fein. 

Manches von Natur heikbliitige, gum Trotz geneigte Kind wird 
ſchon in feiner friihejten Sugend dadurd) verdorben, dak man 3u 
nadfidtig gegen dasjelbe ijt. Das fangt am häufigſten nad einer 
ſchweren Rranfheit deS Kindes an. Es gibt Kinder, die ſchon im 
Alter von zwei Jahren wiſſen, daß fie alles befommen fdnnen, was 
fie haben wollen, wenn fie nur mit der notigen Wusdauer und mit 
geniigender Vofalijation weinen. Währt es gar gu lange, jo halten 
fie dDen Atem an, daß die Eltern befiirdten, ibr Kind moidte „aus— 
bleiben“. Da aber ein ſolcher Trotzkopf immer nur das Erlangen 
eines getvijjen Dinges im Auge hat, jo ijt es gar nicht zu ſchwer, 
den Trotz 3u breden, wenn man es nur verfteht, das Kind auf andere 
Gedanfen 3u bringen. Leider aber wadjen folche Kinder oft heran, 
ohne dak jie gelernt Hatten, ihren Kopf zu beugen. Und wenn es 
ibnen dann nicht nad dem Sinn geht, fann man ſehen, wie ihre 
Mugen Feuer jpriihen, oder doch, wie fie langere Beit ſchmollend 
dabingeben. 

Man darf aber nicht jeden Hikfopf fiir einen durd und durch 
verdorbenen Bengel anjehen; aber wird ihm nicht gewebrt, jo wird 
er ſehr bald einer. Und wer langere Jahre Lehrer geweſen ijt, wird 
fide) gar manches Schülers erinnern, der bei ſeinem Cintritt in die 
Schule ſchon fajt unverbefjerlich war und dem er bei feinem Abgang 
den Seufzer nachſchicken mute: ,,Gott bebiite dich) vor dir ſelber!“ 
— Ich erlaube mir, zwei Beijpiele aus der Praris zweier Lehrer 
beizufiigen, um 3u zeigen, wieviel Mot und Schwierigfeit die Be- 
handlung folcher „harten Köpfe“ dem Lehrer bereitet. 

„H. war zwölf Sabre alt, alS er in unjere Schule eintrat. Von 
Gottes Wort hatte er bis dahin wenig gehört und nod) weniger ge- 
lernt. Deutich fonnte er etwas, darum hofften wir, durch) den deut- 
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ſchen Unterricht in Gottes Wort werde der Heilige Geijt bald einen 
Weg in jein Herg finden. Bn der erjten Zeit war nichts Auffälliges 
an ifm ju merfen; bald aber fing er an, andere Schiiler zu necfen 
und 3u qualen; webrten fie fich, jo wurde er gornig, und bald war 
die ſchönſte Schlagereit im Gange. Dann feblte hier eine Bleifeder, 
da ein Buch, dort etwas andere, und niemand fonnte den Tater 
ausfindig maden. Da H. gerne allein im Simmer blieb, wenn er 
einen Augenblick Gelegenheit dazu fand, jo hatte ich ihn im Verdadt, 
obwohl ich feinen Beweis hatte. Schließlich zeigte ein Schüler ihn 
als Dieb an. Als ich ibn daraufhin vornahm, war er bocbeinig; er 
bebte an allen Gliedern, aber er jagte fein Wort. Als ich nabher 
nacdhfragte, ob etwa nocd andere Seugen da feien, und fich niemand 
meldete, tat er ploglich jeinen Dtund auf; er drehte den Spieß um, 
bejdhuldigte den Kläger des Verbredens und {childerte ganz genau, 
wie der andere die Tat jollte vollbradt haben. Ich war in Verlegen- 
heit und wußte der Sache nicht auf den Grund ju fommen; darum 
bebielt ic) . nad) der Schule zurück und ſprach noch einmal mit ihm. 
Anfangs ſchwieg er wieder. Endlich jagte er: ‘I'll tell you all about 
it, if youll promise not to hit me.’ Nun war’s heraus; er hatte 
den Diebjtabl begangen und wollte fic) durd) Schweigen und dann 
durd Liigen in Sicherheit bringen, um fo der Strafe zu entgehen. 
Und jo 3eigte er jich fortan. Wurde er bei einer Unart oder gar über 
einer Untat ertappt, oder es wurde ihm wegen irgendeiner Gace Vor- 
halt getan, fe fam e8 ihm auf ein paar Liigen nidt an; Betrug fam 
ſehr baufig vor. Bon Fleiß war feine Rede mehr; er tat nur, was 
ihm gefiel. Das fonnte natürlich nicht jo bleiben; wir jpiirten bald 
die Folgen des böſen Beiſpiels. Ich ging daber mit einem Rollegen 
hin, um mit den Eltern Rückſprache zu nehmen. Dem Vater liek 
das Geſchäft feine Zeit, jid) um feinen Sohn zu befiimmern. Die 
_ Mutter erzablte uns eine Stunde lang Geſchichten iiber das Vorleben 
ihres Sohnes. Cr habe immer einen dicen Kopf gehabt; habe von 
jung auf gerne gelogen; babe in den andern Schulen, die er bisher 
bejucht hatte, auch gejtoblen; habe fogar jeinem Grokvater Geld ent- 
rwendet. Und dabei verfiderte fie, ifr Sohn jei immer gejcholten wor- 
den und habe jedesmal jeine gehdrigen Priigel befommen, aber es 
jei alleS umjonjt gewejen. Auf unjere Anfrage mupte fie, die doch 
in einer lutherijden Familie aufgewachſen war und eine lutherijde 
Schule bejucht hatte, auch lutherijch fonfirmiert worden war, befen- 
nen, fie habe ihm fein Betragen noch nie als eine Siinde, durch die 
Gott ernſtlich beleidigt worden jei, vorgehalten, auch nod) nicht fiir 
ihn gebetet, jondern ihn immer nur gezankt, gefdolten und geſchlagen. 
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„Ähnlich, wenn auch nicht gang jo ſchlimm, batten wir es uns 
gedacht. Ich behandelte ihn, wie guvor, mit freundlicem Ernijt, hatte 
in jtetS im Auge und ſuchte mit dem Worte Gottes Eindruck auf 
ibn 3u maden. Äußerlich war auch wohl eine Befferung gu ver- 
jpiiren. Nach und nach verurjachte er nur felten noc) eine Storung, 
jdien ebrlicer geworden gu jein, und aud) die Raufereien ließen 
nad. Aber Fleiß war bei ihm nicht 3u finden; bejonders jdeute er 
jich, Den Katechismus gu lernen. Drei Gebote hatte ich ihm glücklich 
beigebracht, aber ans vierte ging er nicht. Zuletzt erflarte er ge- 
radezu: ‘I won’t learn it!’ Ich bebielt ibn dann nach der Schule 
da, um nod einmal unter vier Augen mit ihm zu reden und mit und 
fiir ibn zu beten. Sobald er mit mir allein war, fing er an zu 
weinen; fein Wort war aus ihm herauszubringen. Da id der Mei- 
nung war, jein bi8heriges BVerhalten tue ihm leid, jo mies ich ihn 
3u jeinem Seilande. Darauf liek ich ibn gehen mit der Ermahnung, 
jeine Eltern und ſeinen Heiland um Vergebung gu bitten. Er ging, 
und id) habe ihn nie wieder gejehen, habe auch nicht erfahren fonnen, 
was aus ihm geworden ijt, da jeine Eltern gang von hier wegzogen.“ 

H. war gewiß ein barter Ropf und jeine ricdhtige Behandlung 
eine ſchwierige, aber noc) ſchlimmer jtand die Sache bei B., der nicht 
nur ein barter, jondern außerdem nod ein Hikfopf war. 

Leider fann id von H. nicht berichten, ob bet ihm eine nad- 
haltige Beſſerung eingetreten war, aber von B. wei ich, dap bet 
ifm eine volljtandige SinneSanderung eintrat und er ein erniter 
Chrijt gworden ijt. 

,Sein Blut war fiedend heig. Er war ein hiibjder Bunge von 
vierzehn Jahren. Er fonnte mid mit jeinen blauen Wugen jo auf- 
ridtig anjehen, daß id) mid) gleich anfangs 3u ihm hingezogen fiiblte. 
Er war grof fiir fein Wter, ftarfer gebaut als jeine Altersgenoſſen 
und fam ftet8 jorgfaltig gefleidet und reinlich zur Schule. Dabei 
hatte er ein offenes, beinabe gu freies Wejen. 

„Kaum einen Monat war er dagewejen, als ich ſchon entdecte, 
was fiir ein Früchtchen er war. Gang einerlei, was von ihm begehrt 
wurde, jobald Wutoritat geltend gemadt wurde, rebellierte er. Bei 
dem geringjten Verjude, ihn gu zwingen, befam er einen Wutanfall. 
Dann wurde fein Geficht feuerrot, jeine Wugen funfelten, und aus 
feinem Munde famen Worte fo frech, jo gottlo$, dak id) meinen Ohren 
nicht traute. 

„Bald wurde er von allen Rollegen als da8 raudige Schaf der 
Sule angefehen. Man fonnte ifn faum nod mit andern Schülern 
gugleicd) auf den Sof geben lajjen. Wm Liebjten hatte man ihm die 
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Tür gewiejen; aber wir waren un$ wohl bewußt, dap das fein 
Mittel gu ſeiner Beſſerung geweſen ware. Im Laufe der Zeit fonnte 
man erwarten, dag das Wort Gottes und eine liebevolle, aber konſe— 
quente Behandlung bei ihm dod) nod) die gewünſchte Wirfung haben 
wiirden. Indes war er eine beftandige Gefabhr fiir die andern Schü— 
ler, die gar nicht begreifen fonnten, twarum wir mit ihm fo viel 
Geduld hatten. Ich jah deutlid, daß fein ganger Fehler der war, 
dak er nicht gelernt hatte, fic) felber gu aiigelu. Er war fonjt fein 
iibler Junge. Er war ftreng aufridtig; jo grok auch die Verjudung 
war, fic) durch eine Liige aus der Patſche gu helfen, er tat e8 nicht. 
Er fiihrte fic) ſonſt aud) nidt auf mie ein Bengel. Er lernte das 
Nötigſte, war im Unterricht einigermapen aufmerfjam und wagte es 
fogar, hie und da im ReligionSunterricht fich 3u einer Antwort 3u 
melden. War er in Hike geraten und wurde deswegen befragt, jo 
fah er mir direft ins Geficdt, die Musfeln feines Gefichts zuckten, aber 
er fagte die Wahrheit. Sum Whbitten war er jedoch nicht 3u bewegen. 

„Er ging gerne mit fleineren Rindern um. Zu Hauſe jap er 
oft im Freien und fpielte mit ihnen, oder fie jpielten um ibn herum, 
während er fiir fic) las; er liek fich alles von ibnen gefallen. Ram 
ibm aber einer feiner Altersgenoſſen in die Quere, jo wurde er 
wiitend. Eines Tages ſchlich ein fleines Madden aus der Nachbar— 
ſchaft von hinten an ihn heran und ſchlug ibn mit einer Gerte iiber 
den Kopf. Wiitend fubr B. auf, um feinen Qualgeijt gu bejtrafen. 
Wher als er jah, dak die fleine Lina es geweſen war, die ihn geſchlagen 
hatte, nahin er fie auf jeine Arme, jprang mit ihr umber und ladhte. 

„Er war von Jugend auf fo ſyſtematiſch gum Aufbrauſen ange- 
leitet worden, als jei das eine chrijtlide Tugend; Tag fiir Taq, bei 
jeder Gelegenheit wurde es ihm eingeimpft. Sein Vater hatte ſich 
durch Fleiß und Sparjamfeit ein großes Vermögen gejammelt. Er 
hatte fich einen wahren PBalajt gebaut und die Umgebung 3u einem 
Warf hergerichtet. Cr fnaujerte auch nicht; feine Frau und ſeine 
Rinder (eS war nocd) eine Todhter da) fonnten fajt befommen, was 
fie nur wiinjdten. rau und Tochter waren daber auc) recht febr 
auf ihren Staat bedadht. Bon Gottesfurdht aber wußte feiner in 
der Familie. Sie wollten feine Mucfer fein. Der Vater war ein 
qrober Menſch in jeinem Hauſe, der die Seinen tyrannifierte. Die 
Mutter war higig und lie} fic) nichts bieten. Die Kampfe der Eltern 
wurden gewöhnlich in Gegenwart der Kinder ausgefodten, wobei 
dann keins von beiden fich irgendwelche Mühe gab, den andern höf— 
lic) gu behandeln. So jah und horte der Sohn, was ihm beſſer ver- 
borgen geblieben ware. Und das Beijpiel giindete. Er ließ ſich 
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aud) nichts mehr bieten, und die Eltern madjten gulegt gar feinen 
Verjud) mehr, ihn gu giigeln. So war er nach und nach dabhin ge- 
fommen, dah er aufbraujte, fobald ein Verſuch gemacht wurde, jeinen 
Willen dem anderer unterguordnen. 

„Ich war überzeugt, dak Strenge bei ihm das übel nur arger 
maden würde; wenn iiberhaupt nod etwas mit ibm angufangen 
war, jo fonnte es nur durch freundliden Ernjt gejdehen. Und damit 
verjudten wir ihn gu furieren. Vielleicht gingen wir gu weit; wir 
überſahen mandeS bei ibm, was an andern Schülern nicht ungejtraft 
blieb. Sutveilen ſchien es, als ob er dadurch erjt recht frech würde. 
Eines Tages hatte er eine Störung verurfadt und wurde deShalb 
hinaus in die Vorhalle gefdhict. Da ging er dann im Gang auf und 
ab und jtampfte, dak die Wande erbebten. Als ic) aber die Tür 
Offnete und ihn ernjt anjabh, hörte er auf. Dod) war ich halb und halb 
entſchloſſen, ibm die Tiir gu weiſen. 

„Am Nadmittag war Singjtunde. Seine Klaſſe mußte fic) in 
ein anderes Simmer begeben, weil drei Klaſſen 3u einem Chore zu— 
jammengeworfen waren; dabei mußten dann die Schüler je zwei 
und zwei auf einfigigen Bänken figen. Das ijt ſchon an fic gewagt; 
gefabrlich) aber wird e8, wenn einer der Schiiler B. heißt. B. hatte 
feine Stimme gum Gingen, jang darum aud nie mit und hatte 
um Erlaubnis gebeten, von der Singjtunde mwegbleiben gu diirfen. 
Das war etwas Neues; er war eS nicht gewohnt, um etwas zu 
bitten. Sch bejprach daher die Sache mit den andern beiden Rollegen, 
und wir einigten uns dabin, einer von un$ follte mit ifm in fetnem 
Simmer bleiben, da eS ja nidt durdaus notig war, daß wir alle 
drei in der Singjtunde waren. Rollege F. war auch gern bereit 
dagu. Da B. gu ihm etwas Suneigung gu haben ſchien, waren wir 
eS zufrieden. So blieben denn die beiden wabhrend der Singftunden 
allein. 

„B. jah guerjt mit traumenden Augen gum Fenjter hinaus. 
Spater holte er ein Buch und las; einmal praparierte er jogar eine 
Wufgabe fiir den nachjten Tag; dann jap er wieder eine Seitlang 
da und betrachtete den vor ihm fikenden Lehrer. Er hatte ihn recht 
gerne, doch wagte er eS nicht, ihn angureden und in jeiner Arbeit 
gu ſtören. Bom andern Simmer ber hirte man den Chorgejang 
der drei Riaffen. Ein Lied wurde bejonder$ oft repetiert. Wm 
Nachmittag jenes Tages, an welchem B. ſeine Marſchübung ange- 
ftellt hatte — es war während der dritten Singjtunde, an der er 
nidt teilnahm —, hatte er ſchon eine Weile traumend dagejefjen, 
al8 er fic) felber dabei ertappte, dak er da8 befannte Lied leiſe mit- 
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pfiff. Crjchrect erhob er jeine Augen und jah den Lehrer an. Er 
hatte nicht beabjictigt 3u pfeifen; es war unwillkürlich gejcheben; 
er hatte nidt im Sinne gebhabt, den Wnjtand 3u verlegen. Der Lehrer 
war damit bejdaftigt, Hefte zu forrigieren. Als er das Pfeifen 
horte, flog ſein Auge einen Moment hiniiber zu B., ohne indes cine 
Erregung gu zeigen. Hatte er Zorn oder Uniwillen merfen laſſen, 
fo würde in B. der Geijt der Rebellion erwacht jein, und er hatte 
dann dem Lehrer gum Trok fein Pfeifen mit Wohlbehagen fort- 
gejegt. Der Lehrer aber blieb rubig bet feiner Arbeit; ja, nach 
einer Weile fing er jelber an, das Lied zu pfeifen, während jeine 
Mugen auf ein Heft gerichtet waren. B. fah ibn mit Verwunde— 
rung an. 

„Als die Sing{tunde und damit fiir den Tag der Unterricht 3u 
Ende war, jagte der Lehrer: B., das ijt das ſchönſte Lied, das fie 
haben, meinjt du nicht?’ Und nun plagte B. heraus: Herr Lebrer, 
wiſſen Sie aud, was id) vorhin dachte, als ic) anfing zu pfetfen? 
Ich dachte, Sie würden mic) halbtot ſchlagen.“ Der Lehrer ladte. 
„Du warjt aber noch nicht bereit gu fterben, B.‘, ſagte er. ,Ware 
es Ihnen einerlei, wenn ich ſtürbe?“ ,Durdaus nicht. Ich habe 
mich aber gefreut, daß du fo ſchön Taft halten konnteſt.“ ,Sie hatten 
mid) nicht jo ruhig pfeifen laſſen, menn die andern hier geweſen 
waren, batten Sie?’ Mein‘, fagte er, ,aber fie waren nicht bier, 
weikt du; das macht einen großen Unterfdied. Und nun fing er 
an, mit ifm darüber 3u reden, daß man jederzeit bereit fein müſſe 
gu jterben, und was dazu notig fei. B. ließ fich alles gefallen, und 
redete gang verjtandig; jedenfallS hatte der Game des Wortes in 
feinem Herzen angefangen 3u fetmen. 

,€inige Tage nachher fam er am Schluß der Schule zu mir 
und fragte, ob ic) einige Minuten fiir ihn iibrig hatte, und als id 
es bejabte, bat er mich, den andern Lehrer auch zu rufen. Und nun 
fam eine Stunde, iiber die fich die Engel im Himmel gefreut haben. 
B. befannte ſeine Schwäche, jeine Sünde, verjuchte nichts zu be- 
ſchönigen und bat um BVergebung. Wir beide beteten dann nod) mit 
ibm. Yun wurde er ein anderer Menſch. Die SorneSauSbriice 
famen von Seit zu Seit wieder vor, aber ein Blic, das Aufheben 
eines Fingers vonſeiten des Lehrers geniigte, ihn zur Bejinnung 
zu bringen und ihn traurig und betrübt zu machen. Er ſchämte ſich 
ſeines Verhaltens von Herzensgrunde. Mehrere Monate ſpäter 
fand die Konfirmation ſtatt; und wenn je ein Konfirmand es mit 
ſeinem Gelübde ernſt meinte, ſo war es B.“ H. F. Hölter. 


— — — — ——— 
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IV. 
II. Das Regierwerk. 

Sum Regierwerf gehoren auger den verſchiedenen Rlaviaturen 
alle diejenigen Teile einer Orgel, durch welche, jobald der Blajebalg 
mit Wind gefiillt ijt, der Orgelipieler nad Belieben eine, oder meh— 
rere, oder alle in der Orgel befindlichen Stimmen ertonen lajjen fann. 
Man teilt das Regierwerf ein in: 


1. die Rlaviaturen und die Traftur (oder mit einem 
Wort die Spielmedanif) und 
2. die Regiftratur. 


1. Die Rlaviaturen und die Traftur. — Yn Fleinen 
Orgeln findet man zwei oder drei Klaviaturen, in großen bis zu 
jieben. Die mit den Handen gu jpielenden Rlaviaturen nennt man 
Manuale, die fiir das Spiel der Füße bejtimmten heißen Pedale. 
Es gibt nur einige wenige Orgeln, die mit mehr als einem Pedal 
verjeben find. Selbſt bei fleinen Orgeln ijt es wünſchenswert, dak 
ſie zwei Manuale haben. Sie ermöglichen auch bei geringerer Stim- 
men- oder Regijterzahl eine größere Vtannigfaltigfeit der Rombina- 
tionen als eine einmanualige Orgel mit einer größeren Anzahl von 
Regijtern. Sie gejtatten die Ausführung eines Trio und das Her- 
vorbeben eines cantus firmus in der Mittelſtimme, und endlicd, follte 
einmal zeitweilig ein ganzes Manual unbrauchbar werden, jo ſteht 
nod) immer das zweite zur Verfiigung. 

Sede Klaviatur fteht mit einer Abteilung der Stimmen in Ver- 
bindung, die in fic) ein Ganzes — ein jogenanntes Werf — bildet. 
In zweimanualigen Orgeln ijt das untere Manual das Sauptmanual 
oder Sauptwerf (Great Organ), weil fic) in dieſer Whteilung die 
jtarfiten oder Hauptitimmen der Orgel befinden. Das obere Manual 
heißt Obermanual, Nebenmanual oder Oberwerf. Die 3u diejer Ab— 
teilung gehörigen Stimmen find fanfter intoniert als die des Haupt- 
werkes. Das Oberwerf wird in neueren Orgeln in einem fogenannten 
Schwellfajten untergebracdht und wird darum aud) Schwellwerf (Swell 
Organ) genannt. Bet Orgeln mit mehr al zwei Manualen halten 
leider die Orgelbauer nicht immer ein und diefelbe Reihenfolge inne. 
Doc ijt meijtens die Ordnung, wie folgt: 

Erfte$’ Manual (von unten nad oben gezählt), Unter- 
manual, Nebenmanual, Choir Organ. Dies ijt ſchwächer beſetzt als 
das zweite und dritte Manual und jteht in einem Schwellkaſten. 
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Sweites Manual, Hauptmanual oder Hauptiwerf, Great 
Organ. In dieſem finden fic) die ftarfiten Stimmen. 

Drittes Manual, Obermanual, Ober- oder Schwellwerk, 
Swell Organ. Dies ijt ſchwächer als das Hauptiverf, aber jtarfer als 
da8 Untermanual. 

Viertes Manual, Solomanual, Solo Organ. Jn Ddiefe 
Whteilung der Orgel werden die ſtärkſten Soloregijter verleqt, die es 
ermodgliden, eine Melodie jelbjt bei jtarfer Begleitung fraftig her— 
porzubeben. 

Fünftes Manual, Ecowerf, Echo Organ. Dies ijt die 
janftejte Abteilung der Orgel und wird in einem von der Hauptorgel 
entfernten Teil der Halle oder Kirche aufgeftellt, um den Cindrud 
eine3 Echos hervorgurufen. In neueren Orgeln ijt dafiir feine be- 
fondere Rlaviatur angebracht, jondern da8 vierte Manual dient fiir 
beides, Solo- und Echowerk. 

Die Klaviatur muß forgfaltiq und aus gutem Material ver- 
fertigt ſein, weil ſich ſonſt die Taften werfen oder bei feuchter Witte- 
rung flemmen. Der aus dem Orgelgehauje hervorjtehende Teil der 
Obertajten jollte mit Ebenholz und der der Untertajten mit Elfenbein 
bedecft jein. An Stelle de8 legteren wird zuweilen Celluloid ver- 
wandt, welches freilich billiger, aber auch weniger dauerhaft und leicht 
entziindbar ijt. Die Tajten follten nur einige Linien Fall (dip) 
haben, damit die Spielart nicht erjchwert wird. Wer eine neue Orgel 
beftellt, joflte darauf fehen, daR jedes Mtanual 60 Tajten, pon C bis 
ec”, hat; da8 Pedal jollte nicht weniger als 30, von CC bis f’, haben. 
Für das letztere ijt die bejte, weil bequemfte, Form das fogenannte 
concave radiating pedal. Zu bedauern ijt e8, dak die Orgelbauer 
nicht dafiir, fomie fiir die Entfernung de8 Untermanuals vom Pedal 
und der Manuale untereinander, eine einheitlide Norm haben. Seder 
Organiſt gewöhnt fich ſchließlich an die Klaviatur der Orgel, die er 
jeden Gonntag gu jpielen hat, aber die meijten Organijten find ein- 
fac) verloren, wenn fie einmal aufgefordert werden, auf einer Orgel 
gu fpielen, deren Pedal jehr von dem in ibren Orgeln befindlicden 
abweicht. 

Hinter dem Orgelgehäuſe im Innern der Orgel ſind die Taſten 
mit der Traktur verbunden. In Orgeln mit der ſogenannten 
tracker-action find dies mehr oder weniger lange, dünne, horizontal 
laufende Hölzchen (Abſtrakten); an ihrem hinteren Ende find fie mit 
aufredtitehenden Hölzchen (Stecher) verbunden. Letztere miinden 
mit ihrem oberen Ende in die Windlade und find an den Pfeifen- 
ventilen befeftiqt. Drückt der Organijt eine Taſte nieder, jo sieht 
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dieje die Damit verbundene Wbjtrafte nad) vorne, dieſe den Stedher 
und legterer wieder das Ventil nad) unten. 

Auf eine genauere Beſchreibung fann id) mich hier nicht ein— 
lajfen. Die verjdiedene Aufſtellung der Regijter, die Größe der 
Orgel, die Größe und Lage des fiir die Orgel bejtimmten Raumes 
macht es eben dem Orgelbauer unmodglich, eine Orgel genau wie 
die andere 3u bauen. 

In Orgeln, die eine jogenannte pneumatijde Hebelmajdine 
(pneumatic stack) haben, ſteht die Tajte zunächſt mit einem fleinen 
Blajebalg in Verbindung und diejer wieder mit der Abſtrakte. Der 
fleine Blajebalg erhalt einen eraften jtarferen Wind, als der eigent- 
liche Orgelwind ijt, und diefer wird aljo durd den Wind in den 
fleinen Blafebalgen iiberwunden. Durd) das Niederdrücken einer 
Tajte wird der damit verbundene fleine Blajebalg von Luft entleert 
und die Whjtrafte angezogen. Schnellt die Tajte empor, fo fiillt 
ji) der fleine Balg wieder mit Luft. Die Spielart der Orgel wird 
durch dieſe Einrichtung, wenn jie von einem fompetenten Orgelbauer 
gemacht ijt, ſehr bedeutend erleichtert. Allerdings verteuert fie eine 
Orgel um mebhrere Sunderte von Dollars, aber entiveder dieje oder 
die im folgenden beſprochene Einrichtung jollte in feiner größeren 
Orgel feblen. 

In manchen groken pneumatijden Orgeln finden fich weder 
Abſtrakten nod) Stecher, jondern Bleirdhren vertreten deren Stelle. 
Diefe Einridtung nennt man Rdhrenpneumatif (tubular pneumatic 
action). Die Bleirdhre verbindet die Taſte mit der Windlade. 
Drückt man die Taſte nieder, jo entweicht die Luft aus der Röhre 
und öffnet die in der Windlade befindliche Membrane oder das 
Pfeifenventil. (Siehe den friiheren Abſchnitt iiber die pneumatijde 
Windlade. ) 

Sn ſehr gropen Orgeln, bejonder$ Konzertorgeln, wird jegt 
auch die eleftrijde Mechanik (electric action) gebraucht. Bei diejer 
Einridtung wird durch da8 Niederdriicfen der Tajte ein eleftrijder 
Strom gejdloffen und durch einen Eleftromagneten das Pfeifenventil 
gedffnet. 

Für fleinere Orgeln würde ich die fogenannte tracker-action 
empfehlen. Gie ijt die billigite, und wenn Störungen vorfommen, 
fann der Organijt fie jelber bejeitigen. Kl. 


(Fortſetzung folgt.) 
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In School Education we find the following valuable sugges- 
tions to beginners. They contain nothing that has not been said 
by the ScHuULBLATT time and time again in the forty-five years 
of its existence, but the suggestions are given in so concise a form 
that we think they will prove interesting to our readers : — 

First-hand experience is best. But in school-teaching, as well 
as in some other lines of activity, to wait for personal experience 
means a serious loss of time and sometimes a failure which might 
have been avoided by the use of the experience of others. 

The experience and observation of one teacher, if rightly ap- 
plied, may in some degree help the novice and prevent a repetition 
of the common mistakes. The personality of the teacher; the 
relation existing between the particular pupil or school and the 
teacher; the ability to carry out a suggested plan or follow up 
the proposed action, all these make it impossible for one teacher 
to fix for another a definite plan of action that may be successfully 
carried out. The important thing is for you to think out a plan 
of action for yourself, one adapted to your own disposition and 
nature. 

A question of discipline must often be decided at once. If 
you have anticipated such occasion, if you have in mind several 
well-thought-out plans of action, you are much more liable at this 
critical point to form a better judgment and take wiser action than 
the teacher who finds himself suddenly facing a little crisis, with 
no idea of what he may do to avert it. 

A quick decision must often be made. If such a decision is 
based upon consideration of a possible need for such, the result is 
far more liable to be a correct solution than when the teacher is 
required to meet the situation without forethought. 

The teacher who has not given serious definite thought to 
the different phases of school management, with a view to the 
possible necessary application in his own work, will often find him- 
self facing a dilemma with neither time nor composure for wise 
decision. 


Think out and plan now for the possible time when you must 
act on the spur of the moment, when time for thought and oppor- 
tunity to seek advice are not yours. You will find this a valuable 
kind of “laying up for a rainy day.” 
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Before you give a command or direction or make a request of 
a pupil or of the school, you should have in mind three definite 
plans of action: 1) What you will do if your direction is followed ; 
2) what you will do in case of positive refusal to follow your 
direction; 3) what you will do if your direction is evaded or 
partially carried out. 

Do not worry about winning the respect and good-will of 
pupils and patrons. Just go ahead about your business. Learn 
all you can about the solution of such problems. Get acquainted 
with your pupils and study them. Get acquainted with your 
patrons and study them. Teach school. Do what is right. Be 
honest. Be kind. Be firm. Be pleasant. Be agreeable. Be 
courteous all the time to everybody. ‘Take an interest in your 
school and in the homes of your pupils. Be interesting. Keep 
your place. Canadian Teacher. 

To the last paragraph we would add: Put your faith and 
trust in God, and He will enable you not only to become a better 
Christian, but also a more perfect teacher. Kt. 


—— — +0 — 


Konferenzbericht. 


Vom 17. bis zum 19. Mai verſammelte ſich die Nord-Wisconſin— 
Lehrerkonferenz bei Kollege E. Garske in Athens, Wis. Es wurden 
ſieben Sitzungen abgehalten, davon zwei abends. 

Vorſitzer R. Dobberfuhl eröffnete die erſte Sitzung mit einer 
ermunternden Anſprache, der er den Spruch: „Seid nicht träge, 
was ihr tun ſollt!“ (Röm. 12, 11) zugrunde gelegt hatte. Der 
Unterzeichnete behandelte das Thema: „Warum ſollte jeder Lehrer 
die Konferenzen fleißig beſuchen?“ 

Wm zweiten Tage hielt Kollege Garske Schule bis zur Mittags— 
pauſe. Er behandelte die Fragen 162 und 163 des Katechismus 
und zeigte ferner, wie er Rezitation, Schreibunterricht, Deutſchleſen 
und Spelling in ſeiner Schule treibt. Kollege Eickemeyer verlas 
einen Aufſatz über „Das Leben und Wirken John James Audubons“. 
„Unarten des Lehrers in und außerhalb der Schule“ war das Thema 
einer Arbeit Kollege Gehners. Kollege Ritzmann behandelte das 
Thema: “Physiology in Our Schools”. 

Zum Borfiger wurde Rollege Dobberfubl, zum Sefretir Kollege 
Eickemeyer und gum Rolleftor fiir die Unterſtützungskaſſe Rollege 
Siejennop wiedererwablt. Wim. F. Moller. 
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Intereſſe, intereſſant, intereſſieiren. Wuſtmann ſagt in ſeinen 
„Sprachdummheiten“: „Das Erſtaunlichſte von Vieldeutigkeit und 
infolgedeſſen völliger Inhaltloſigkeit ſind wohl die Wörter Intereſſe, 
intereſſant und intereſſieren.“ Man müßte eine lange Abhandlung 
ſchreiben, um alle Bedeutungen dieſer beliebten Fremdwörter vorzu— 
führen. Goethe ſelbſt hat ſich häufig bemüht, urſprünglich gewählte 
undeutſche Ausdrücke aus ſeinen Dichtungen zu entfernen. Darum 
veränderte er auch eine Stelle im „Götz“, wo Adelheids Kammerfräu— 
lein einen halb traurigen Zug in Weislingens Geſicht „ſo intereſſant“ 
findet, in folgender Weiſe: „Ein halb trauriger Zug auf ſeinem Ge— 
ſicht — ich weiß nicht — gefiel mir ſo wohl.“ Eine ähnliche Bedeu— 
tung liegt dem Worte in der bekannten Fauſtſtelle zugrunde: 

Greift nur hinein ins volle Menſchenleben! 

Gin jeder lebt’8, nicht vielen ift’S befannt, 

Und two ihr's pact, da iſt's intereffant. 
Ebenſogut fonnte man hier ſtatt ,,intereffant” feffelnd, angiehend, an- 
fpredend jagen, vielleicht auch ergötzlich, reizgend, entzückend, be- 
achtenswert. Häufig ijt es dasfelbe wie bedeutfam, merfiwiirdig, an- 
regend, unterhaltend, lehrreich, inbalt8reid, willfommen 2c. €8 
fommt viel darauf an, wofiir fic) jemand ,,intereffiert”, das heißt, 
woran er Anteil nimmt, wofiir er Sinn hat, fich vielleicht ermarmt 
oder begeijtert, womit er fid) gern bejchaftigt, wen oder was er fordert 
oder begiinjtigt, wem er fein Wobhlwollen guwendet 2c. ,,Das interef- 
fiert mid)“ bedeutet bei einem Brande im Munde de3 Beſitzers etwas 
andere3 als in Dem eines Feuermehrmannes, eines Baufundigen, 
eines Zuſchauers oder eines Verſicherungsbeamten. Dementjpredend 
geht es ihn etwas an, betrifft oder fiimmert ibn, ijt ibm widtig, 
reizt, feffelt, zieht ihn an, unterhalt oder ergötzt ifn, ruft jeine Teil- 
nabme bervor, und ähnliches. Teilnahme ijt oft eine gute Ver— 
deutſchung von „Intereſſe“, aber freilid) nicht immer. Es fommt 
ſehr darauf an, ob man fagt: ,,€twas hat fiir mich Intereſſe“, oder: 
„Ich Habe Yntereffe fiir etwas", oder: „Es ijt mein Intereſſe.“ In 
dem erjten Salle fonnte man dafiir einfegen: Widhtigfeit, Bedeutung, 
Wert, Reiz, Wngziehendes, Feſſelndes u. dgl.; im dem zweiten: Teil- 
nabme, Unteil, Neigung, Cifer, Vorliebe, Gefallen, Sinn, Aufmerk— 
famfeit 2c.; in dem dritten: Borteil, Beſtes, Heil, Nutzen, Gewinn, 
Zweck, Eigennug und ähnliches. Schon das Dargebotene geniigt 
jedenfall8, um gu geigen, dak da8 „Intereſſe“ mit feiner gangen Sippe 
iiberfliijfig ijt. Dagu fommt, dak die deutiden Bezeichnungen aus- 
drud8voller find, genauer der jedeSmaligen Beziehung entfpredjen. 
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Bequemer ijt es natiirlid, das feelenloje Fremdwort ju gebrauden. 
Hierüber findet man faft in jedem Jahrgange der „Zeitſchrift des 
Wigemeinen Deutjden Spradvereins” Belehrungen; beſonders „in— 
terefjant” aber ijt die „überſichtstafel der Verdeutidungen von In— 
terefje und feiner Sippe”, die bor Jahren einmal mit ihr ausgegeben 
wurde, bot fie dod nicht weniger alS 251 deutſche Ausdrücke zur 
gefalligen Bedienung dar. 


(Sprachece deS Ullgemeinen Deutſchen Sprachvereins. Mitgeteilt 
von W. Simon.) 


Gegen die extremen Reformer des erften Unterridjts verdffent- 
licht Karl Peters in Wismar im ,,Meclenburgijdhen Schulblatt“ 
No. 23 einen Artifel, dem wir folgende treffenden Worte entnehmen: 
„Wer aber meint, es fonne feine Freude am Lejen, Rechnen und 
Schreiben auffommen, weil der Erwerb diejer Sertigfeiten mit 
Schwierigfeiten verfniipft fei, der befigt feine oder nur eine mangel- 
hafte Kenntnis der Verhaltnijje. Wer mit dem Unterricht in den 
Unterflajjen vertraut ijt, der wei, daß viel haufiger das Gegenteil 
der Fall ijt. Es ijt doch aud fonjt eine Tatiache der Erfabrung, dak 
man gerade iiber die Errungenjdhaften die größte Freude empfindet, 
die einem nicht von felber in den Schoß fallen, jondern an die man 
Mühe gu verwenden gezwungen war. Die grofe Mehrzaähl der 
Kinder dringt mit Cifer und Lujt in die Anfangsgründe de$ Lefens, 
Schreibens und Rechnens. Wo das nicht jo ijt, liegt unter normalen 
Verhaltnijjen die Schuld beim Lehrer. Die übergroße Mehrzahl der 
Rinder hat ſchon mit ſechs Jahren den Trieb, aud) ſchon mal was 
andereS zu tun als malen, formen, Stabden legen, jingen und 
jpielen. Sie wollen auch die Riinjte lernen, die fie an den Eltern 
und größeren Geſchwiſtern bewundern, und viele Kinder laſſen jdon 
por der Schulzeit den Eltern nicht eher Rube, als bis fie fie in die 
erjten Geheimniſſe der Bibel eingemeiht haben, und mancher Erwad- 
fene, defjen Rindheit weit hinter ihm Liegt, wird ſich noch des Glücks— 
gefiibl$ erinnern, das ihn iiberfam, wenn es ifm einmal gelungen 
war, ohne fremde Hilfe um einige Seiten in der Fibel fortzuſchreiten. 
Sit einmal das Pringip des Leſens erfaft, jo bietet jede gut ange- 
leqte Sibel die Möglichkeit dazu.“ 


— — —— — — — 


Anzeige. 


Wegen eines Apparates, der dem Lehrer das Vorzeigen und Auf— 
bewahren von Bildern für den Anſchauungsunterricht erleichtern ſoll, wende 
man ſich an Paſtor M. Flachsbart, Danvers, McLean Co., Il. 

Die Redaftion. 
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Literariſches. 


Anthologie von charakteriſtiſchen Vorſpielen zu den gebräuchlichſten 
Chorälen der lutheriſchen Kirche. Im Auftrage der Chicago— 
Lehrerkonferenz geſammelt von einem Komitee. Heft 5—8. 

Die Herausqabe diefer Sammlung von Vorjpielen ijt ein Unternehmen, 
das felbjt deutſchländiſche Verleger fchiwerlich wagen wiirden. Danf der 
Riihrigfeit unſers Concordia Publishing House find jedoch bereits 8 Hefte 
bon den 13, Die uns in Wusficht gejtellt murden, erfdienen. Heft 5—8 
ſchließen fich inhaltlich den andern an, bieten aber verſchiedene Vorſpiele, 
Die recht gründlich eingeübt werden müſſen, wenn fie ibren Zweck erfillen 
ſollen. 

Im Verlag des Concordia Publishing House erſchienen folgende 
Schriften: 

Dein Reich komme. Miſſionsvorträge gejammelt von Paſtor H. 
Meyer. Zweites Heft. Preis: 20 Cts. 

Die acht in diefem Heft gebotenen Vorträge behandeln folgende The— 
mata: 1. Die Wusbreitung des Chrijtentums in den erjten zwei Jahr— 
hunderten. 2. Die Innere Miffion unferer Synode. 3. Warum treiben 
wir Engliſche Mifjion? 4. Stadtmiffion. 5. Fremdfprachige Miſſionen der 
Miffourifynode. 6. Die Andianermiffion unferer Synode. 7. Aus unferer 
Emigrantenmijfion. 8. Der Bahnbrecher der lutheriſchen Heidenmiffion. 


Synodalberidt des Nebrasfa-Dijtrifts 1909. Preis: 21 Cts. 
Referat: ,Die Gleicnisreden de3 HErrn von dem neuen Anfang, der 
Entwicklung und der Vollendung des Reiches Gottes auf ECrden.” 


Synodalberidt des Texas-Diftrifts 1909. Preis: 11 Cts. 

Referat: ,Das Leben des Patriardhen Yofeph.” Die Arbeit ſchließt 
ab mit dem Abſchnitt: Taten und Schicffale des erhihten Joſeph bis aur 
erjten Reiſe feiner Briider. 


Synodalberidt des Süd⸗-Illinois-Diſtrikts 1909. Preis: 11 Cts. 
Referat: „Die Geſchichte des Lebens Joſephs.“ Dieſe Arbeit berück— 
ſichtigt die ganze Geſchichte Joſephs. 


Synodalbericht des Michigan-Diſtrikts 1909. 

Referat: „Von der weltlichen Obrigkeit und den Untertanen, nach der 
Haustafel.“ 

Die lieben Lehrer finden in obigen Berichten vortreffliches Material, 
das ihnen bei der Vorbereitung für den Unterricht in der Bibliſchen Ge— 
ſchichte und im Katechismus zuſtatten kommt. Bm. 


Homiletiſches Reallexikon nebſt Inder Rerum. Von Paſtor E. 
Eckhardt. Preis (gebunden): $2.40 portofrei. 

Der dritte Band dieſes mit ganz außerordentlichem Fleiß ausgearbei— 
teten Werkes iſt erſchienen und damit die erſte Hälfte. Daß das Werk 
auch bei uns Lehrern Eingang finden möge, iſt zu wünſchen. Die reichen 
Schätze, die in den vielen Publikationen der rechtgläubigen lutheriſchen Kirche 
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unſers Landes aufgefpeicert Liegen, werden durch dieſes Lerifon zugänglich 
qemacdt. Unter dDem Titel ,Schule“ wird, wie der Verfaſſer mitteilt, der 
ganze Inhalt des ,,Schulblatts” im Auszug mwiedergegeben twerden. Bez 
jtellungen nimimt entgegen Paſtor ©. Eckhardt, Blair, Nebr. Sm. 


INDIAN CLUB EXERCISES AND EXHIBITION DrILLs, Arranged for 
the Use of Teachers and Pupils in High School Classes, 
Academies, Private Schools, Colleges, Gymnasiums, Normal 
Schools, etc., .by Henry B. Camann, teacher of Physical 
Training in the McKinley High School, Chicago, III. and 
E. L. Seminary, Addison, Ill. Seminary Book Concern, 
care of Prof. E. Koehler, Addison, Dupage Co., Ill. Price, 
75 ets. A liberal discount to teachers. 

The author of this valuable addition to the literature on physical 
training in schools, colleges, ete., is well known to all the teachers grad- 
uated from our Seminary at Addison during the last fifteen years. 
Mr. Camann says in the Preface that he has been frequently requested 
by many of his former pupils to publish a series of club exercises, so 
graded as to cover a four years’ school course to be used with other work 
in the gymnasium. The Manual of Physical Exercises issued by the Con- 
cordia Publishing House contains no club exercises, because they cannot 
be executed in the ordinary schoolroom. Mr. Camann’s volume is, there- 
fore, in a certain sense, an extension of the Manual, but is, at the same 
time, complete in itself. The work is divided into four grades, three of 
twelve lessons each and one of ten lessons, to correspond with a four 
years’ high school course. The exercises are arranged according to peda- 
gogical principles, from the simple to the complicated, and from the easy 
to the more difficult. The explanations are short, to the point, and easily 
comprehended, even by persons whose knowledge of club swinging is some- 
what limited. The exercises are illustrated by numerous pen and ink 
drawings, prepared by the author. Dotted lines, circles, and arrows ‘in- 
dicate the directions in which the clubs should move. — Experience has 
proved that well-prepared club drills, executed by a number of performers 
at public entertainments, are always highly appreciated by the entire 
audience. These exercises are not only very interesting and entertaining, 
but also very beneficial to health. — Six Exhibition Drills, prepared by 
as many instructors in physical training in high schools, constitute one 
of the most valuable features of this book. It is printed from clear types 
on heavy unglazed paper and firmly bound in strong paper covers. We 
are convinced that its merits will secure for it a wide circulation. 

R. 

Evangeliſch-Lutheriſche Hochſchule von Milwaukee, Wis. 

Unmittelbar vor Abſchluß des Manuſkripts für dieſe Nummer des 
„Schulblatts“ trifft der Katalog dieſer Anſtalt für das Ende Juni ab— 
ſchließende Schuljahr ein. Wir müſſen uns darauf beſchränken, denen, die 
für ihre konfirmierten Kinder eine Gelegenheit zu einer rechtſchaffenen 
Weiterbildung ſuchen, angelegentlichſt zu empfehlen, ſich den Katalog dieſer 
bewährten Hochſchule kommen zu laſſen. Er gibt volle Auskunft über den 
Lehrplan fiir das Jahr 1910/1911, über Schul- und Koſtgeld. Cine will— 
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kommene Zugabe ijt die Den Katalog einleitendDe Behandlung der Frage, ob 
ein in Den Lehrplan der religionSlojfen Schule eingefiigter Unterricht in der 
„Moral“ die von fo vielen erfannten Schaden diefer Schule heben finne. — 
Kataloge find frei gu begiehen durch Direftor Fr. Meyer, 621 13th St., 
Milwaukee, Wis., und Herrn H. Franf, cor. Royal Place and Prospect Ave., 
Milwaukee, Wis. Bm. 


—ñ—— — 


Altes und Neues. 


Sunland. 


liber die „Anthologie von charakteriſtiſchen Borfpielen”, die bon unferm 
Verlag herausgegeben wird, aupert fich der Lutheran Standard, das Organ 
Der Obiojynode, in folgendDer Weije: “A Musical Anthology. Concordia 
Publishing House has undertaken, with characteristic enterprise, a mu- 
sical work of pretentious dimensions, and the undertaking certainly de- 
serves commendation and appreciation in the form of support. An an- 
thology of masterpieces in the line of preludes for the best known and 
most widely used German chorals is being issued, the work appearing in 
thirteen sections, forty-eight pages to each section. The selections have 
been carefully made by a committee appointed by the Chicago conference 
of parish teachers, Missouri Synod, and will commend themselves to all 
who are true artists in church music. The typographical work is ex- 
cellent. The size of the page, 11X14, serves the double purpose of ob- 
viating as far as possible the turning of leaves while playing, and fur- 
nishing a type clear enough to be read even in the dim light supplied to 
some organists at evening services. From one to six preludes are fur- 
nished for each choral, varying according to the probable frequency of 
use of the respective chorals. Of the preludes, some are shorter, some 
longer. We believe that this work will meet the requirements of even 
the most exacting, and that it will succeed in satisfying a wide variety 
of tastes. Congregations should be the chief purchasers of this work. 
Supply your hard-working organist with a subscription, and do not ex- 
pect him to buy this music for you. The copies are appearing at inter- 
vals of about two weeks, and cost ten dollars for the set complete. It will 
be bound in two volumes at the following prices: Cloth, flexible, $12.00; 
seal grain, flexible, $13.50.” EK. 

Zur Verſchönerung der äußeren Umgebung unferer Anftalt in Bronz- 
ville Hat die Lutheran Education Society $500.00 votiert, die auch ver— 
jtindig angetwandt tworden find; Fahrwege und Fupfade find ausgelegt 
und bergejtellt, alte unanſehnliche Baume find entfernt und dafiir junge 
Baume und Straucher gepflangt und eine hübſche Hede die ganze Frontfeite 
des Cigentums entlang gezogen worden, fo dak das Gange nun einen lieb— 
licen Anblick gewäht. (8. u. Wf.) E. 

OuR EpucaTIONAL INSTITUTIONS AND Missions. Under this caption 
the Lutheran Standard, the organ of the Ohio Synod, in its missionary 
number contains the following appreciation of Christian schools and col- 
leges as valuable factors for the “innermost” of the “inner” or home 
missions: ‘We wonder how many of our people understand and appre- 
ciate the work of our academies, colleges, and seminaries as a factor in 
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the development of our missionary interests. The fact is, these schools 
for the training of teachers and leaders, pastors and missionary workers, 
constitute, under God’s grace and blessing, the most vital factor for 
church extension and mission work. Our money contributions are an 
important factor, and are indispensable to the maintenance and expan- 
sion of missionary undertakings. Our people understand this, and no 
argument is needed to prove it. But there is reason to doubt whether 
they are keenly enough impressed with the supreme importance and 
urgency of reinforcements in the shape of men. If they were, would they 
not furnish more recruits? Would they not show more interest in en- 
couraging suitable boys and young men of their congregations to enter 
our schools with the view of preparing for the holy office? This should 
be one of our highest concerns. And this is a good time to look up 
students, to speak earnestly with young men of staunch Christian char- 
acter and good mental ability, and direct their attention to the Lord’s 
urgent call for laborers in His vineyard and to the opportunity of 
entering one of our schools at the opening of the next school year in 
September. It might be a step in this direction to invite them to attend 
the commencement exercises near at hand, and to make the acquaintance 
of some of the students and teachers. It develops upon the authorities 
charged with the management and conduct of our schools to see to it 
that the missionary element in education is fostered and developed. 
Technical training and scientific development must not be allowed so to 
fill the life of the school and occupy the time of the students as to dampen 
spiritual ardor and interfere with the broadening culture of a healthy 
and vigorous missionary life. Our schools, without exception, we be- 
lieve, are growing in efficiency from the missionary point of view also. 
Judged by their fruits, by the character of their work, and by the spirit 
and spiritual equipment of the workmen whom they train and send forth, 
they show that, notwithstanding handicaps and inevitable weaknesses, 
they are laboring in the right direction. Our Normal School at Wood- 
ville, O., is realizing its important mission and is putting forth inde- 
fatigable efforts to meet the demands. Developing missionary thought, 
aspiration, and life in schoolteachers, in those who are to train the im- 
pressionable hearts and mold the plastic characters of the young in the 
most favorable period of life, is an aim that should prove an inspiration 
to their instructors. Our academies and theological seminaries at Hick- 
ory, N. C., and at Olympia, Wash., have had a missionary aim and pur- 
pose from their inception. They were founded upon the conviction that 
there are extended mission fields in the South and in the Pacific North- 
west, that we have a call to labor in these fields, and that the successful 
prosecution of the work demands training schools on the ground. These 
schools are still in their infancy. With them it is the day of small 
things. Their work may still be, in some respects, problematical and 
experimental. But there is nothing problematical or doubtful about their 
aim and mission. And it remains for them, under adequate Synodical 
encouragement and support, to work out their destiny and expand by 
God’s grace into growing fulfillment of their mission.” E. 
Religionsunterridt in den Staatsfdulen. Die Behauptung, daß nicht 
der Staat fiir NeligionSunterrict zu forgen habe, glaubt das ,, Magazin” 
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Der Evangeliſchen mit folgenden Gedanfen widerlegen gu fonnen: „Paulus 
ſchreibt: .€3 ijt feine Obrigfeit ohne von Gott.. Das heift alſo: der Staat 
bat ſeine Exiſtenzberechtigung und feine %utoritat von Gott. Cin Staat 
alfo, Der beharrlich fich indifferent zeigt in begugq auf Die religidje Wusbil- 
dung des heranivachjenden Geſchlechts, verleugnet damit die Wutoritat, von 
Der er jeine Crijteng hat, er entgriindet fich felbjt, untergrabt feine eigene 
Mutoritat und begeht ein Majeftatsverbrechen gegen feinen eigenen HErrn.” 
Hier wird aber gerade das vorausgejebt, was bewieſen werden follte, dap 
namlich Gott dem Staate geboten hat, dafiir gu forgen, dak Gottes Wort 
gelehrt und vom Bolfe anerfannt werde. Selbſtverſtändlich haben auch wir 
nichts Datwider, wenn der Staat foldhen Kindern, die irgendiwo einem Reliz 
gionSunterricht beitwohnen wollen, dafiir etwa einen Nachmittag oder meh- 
rere in Der Woche freigibt. Selber aber einen ReligionSunterricht eingu- 
ridten oder von den Kirchen oder Eltern gu erzwingen, dagu hat der Staat 
tweder Beruf noch Recht. Und mapt er fich diefeS Recht dennoch an, fo iit 
Damit der Anfang zur Gewwiffenstyrannei gemacht, die fiir die freie Kirche 
ſowohl wie fiir den freien Staat den Untergang bedeutet. 
(2. u. W.) , E. 


Ausland. 


Cine Refolution gegen die Zwidaner Thejfen wurde in Freiberg in 
einer gablreich beſuchten Verſammlung angenommen. Diefe Verfammilung 
war vom Konjervativen Verein zu Freiberg um 6 Uhr im grogen Saale des 
„Oberhof“ einberufen tworden. Referenten waren Lehrer Schleich und Ge- 
neraljefretar Qunge aus Dresden. Weide ernteten mit ihren Wusfiihrungen 
außerordentlichen Beifall, desqleichen auch in Der Debatte Oberjt v. Wangen- 
heim. Als Bertreter der Lehrerſchaft fprachen Oberlehrer Henning aus 
Freiberg und Lehrer Pietzſch aus Braunsdorf, die jiceh auf den Standpunft 
der Zwickauer Thefen jtellten und der Meinung waren, dak dieſe Thefen 
Durchaus nicht Dagu beitragen würden, das heranwachſende Gejchlecdht der 
Religion gu entfremden. Im Gegenfag hiergu betonten Lehrer Löſcher aus 
Freiberg und Generaljefretar Nunge, dak die Biwicfauer Thefen eine ernfte 
Gefabr fiir unjer Volf bedeuten und dak ihre Wirfung leider von vielen 
echt religidS denfenden Lehrern verfannt werde. Mit allen gegen drei Stim- 
men wurde gum Schluß folgende Refolution angenommen: ,Die in Frei— 
berg am 30. Wpril 1910 gabhlreich befuchte öffentliche Verſammlung de3 
Konſervativen Vereins erhebt die Forderung, dak in den ſächſiſchen Volks— 
ſchulen auch in Zukunft der Religionsunterricht erteilt werde auf fonfefjio- 
neller Grundlage unter Benugung unfers bewährten Natechismus und unter 
fernerer Benutzung unjerer köſtlichen Lieder und Sprüche.“ 

(Bwidauer Zeitung.)  E. 

„Volksſchulgeſetz und Religionsunterridt in Sachſen.“ Unter diefer 
überſchrift leſen wir in Der ſächſiſchen ,¥reifirdhe”: ,Nachdem feit Jahr 
und Taq die Schulfinder unferer Leipziger Gemeinde ibren Religions- 
unterricht regelmäßig bom Pajtor der Gemeinde erhalten und deshalb aud 
in übereinſtimmung mit dem Bolfsfchulgefew vom Religionsunterricdt der 
Volksſchulen befreit worden waren, machte ploglich im November v. J. die 
Leipziger Schulbehörde einen Vorſtoß gegen die bejtehenden geſetzmäßigen 
Verhaltniffe und verlangte, dag auch unfere Kinder am ReligionSunterridt 
Der Volksſchule wieder teilnehmen, und zwar mit der Vegriindung, dap das 
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Geſetz wohl unferer Gemeinde die Erteilung des Religionsunterrichts ge- 
jtatte, aber Damit nidjt die Befreiung der Kinder bom ftaatliden Religions- 
unterricht genehmigt fet. Nicht einmal Dispens der betreffenden Kinder 
vom Religionsunterricht der Volksſchule bis gu einer Enticheidung des hohen 
Königlichen Kultusminijteriums fonnte eriwirft werden. So ridtete der 
Vorjtand der Leipziger Gemeinde eine Beſchwerdeſchrift an das genannte 
Mtinijterium mit der Vitte um Beſchleunigung der Angelegenheit, da es ſich 
um eine Getviffensjade handle. Das war am 8. Degember 1909. est, 
am 2. Marg 1910, ift der Befdheid, den das Minijfterium ſchon am 29. Ja— 
nuar ausgefertiqt hat, von der Königlichen Bezirksſchulinſpektion Leipzig | 
bei dem bejchiverdefiihbrenden Borjtand eingelaufen. Go muften die be- 
treffenden Kinder drei Monate lang, gulebt fogar noc) einen Monat nach 
Wusfertigung des Beſcheids von feiten des Königlichen Nultusminifteriums, 
widerredtlich den ReligionSunterricht der Volksſchule befuchen, trotzdem durch 
Defret des Kultusminijteriums einer jeden unferer ſächſiſchen Gemeinden 
das Recht auf eigenen ReligionSunterricht verbrieft ijt. Das ijt ein Beweis 
fiir Die .ReligionSfreiheit’ in Sachfen. Bor allen Dingen aber geigt e3, was 
die Lehrerjdhaft will: ihre Religion’ allen RKindern aufdrangen.“ Der 
fiir unfere Briider giinjtige Beſcheid des Kultusminijteriums erflart: „Da— 
gegen vermag das Minijterium ein weiteres Vorgehen gegen die in Frage 
fommenden Schulfinder und deren Eltern nicht fiir zuläſſig gu eradjten. 
Denn nach §6, Abſatz 2 des Volksſchulgeſetzes vom 26. April 1873 find die 
Kinder von Angehdrigen der fonfefjionellen Minderheiten vom Religions- 
unterrichte der Volksſchule ohne weiteres befreit. Das Gefew läßt den 
Schulbehorden feinen Spielraum, diefe Vefreiung noch von Bedingungen 
abbangig 3u madden. Ob der ReligionSunterricht folder Kinder im eigenen 
Bekenntniſſe ausreichend fei, dariiber entfdheidet nach dem Gejebe allein die 
Vertretung der betreffenden Religionsgefellfdhaft.” Gott halte ſeine ſchützende 
Hand über unſere Glaubensbriider in Deutſchland! (2. u. BW.) E. 

Gin treffliches Zeugnis wurde abgelegt anf der Lehrerverfammlung in 
Bielefeld. Lehrer Strangmeier fagte in einem Vortrag iiber Matth. 11, 
25—30 u. a.: ,Des großen eingigen Schulmeijters Handlanger gu fein, 
das ijt unſere Wiirde, aber auch unfere Bürde. DeShalb arbeiten wir mit 
gebundener Marſchroute und haben den Plan, der JEſu im Blick auf die 
Kinder vorſchwebt, zu verivirflichen.  Diefer Plan ijt einfach und flar: 
Wie, auch die Kinder, follen gu JfEſu fommen und fein Yoch auf fich nehmen. 
Viele Cltern und Ergieher weichen von diefem Plane ab. Die Kunſt der 
Erziehung bejteht nach ihrer Meinung nur in der Entividlung und Leitung 
Der triebfraftigen Reime des Menſchentums durch flare Erkenntnis des 
Guten und Schinen. Neben diefer gropen Menge fteht in allen Standen, 
auch) in der Lehrerfdaft, ein fleines Hauflein, das fich freudig gu Chriſto, 
Dem eingeborenen Sohne Gottes, befennt. Das Größte an Chrijto ijt ihnen 
das, was Yoh. 1, 14 ſteht. Mögen auch die glangendjten Vertreter der 
modernen Theolohie fagen, die fei unweſentlich, YEfu Worte und Taten 
helfender Liebe feien das Wejentliche, fo macht das auf die glaubigen Chri- 
ften feinen Cindrud; denn fie haben JEſum erlebt und erfahren. Der 
Weg gu ihm führt durch die Buße. Er ift die Erfiillung der Sehnſucht 
eines Menſchenherzens. Dieſe Sehnfucht ijt auch bet Kindern vorhanden. 
Shr die Richtung auf JEſum zu geben, ijt die Wiirde und Biirde des 
Nehrers.“ Cin atweiter Lehrer fagte in feinem WBortrage, twas von der 
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Forderung, der ReligionSunterridft folle nidt dogmatifd fein, gu alten fei, 
geradegu: „Der Kampf gegen den dogmatifden Charafter de3 Religions- 
unterrichts ift im Grunde nichts anderes als ein Kampf gegen das Bez 
kenntnis der Heilstatfaden felbjt. Die Worte in der zweiten Zwickauer 
Theje: Der Religionsunterrict hat die Wufgabe, die Gefinnung JEſu im 
Kinde lebendig gu madjen‘, find nur eine Phraſe. Yn dem Religionsunter- 
rite Diefer Modernen hat das Wunder feinen Platz; er ijt gar fein Reli— 
gions-, fondern nur ein Moralunterricht.“ Auf der Lehrerverfammiung in 
Unna tourden die beriichtiqten Zwickauer Thefen verurteilt. 
(2. u. W.) E. 

Die Oberlanfiker Wenden gegen die Reform des ReligionSunterridts. 
So beridten die Blatter aus Kleinwelka bet Bautzen am 22. April: „Eine 
ftarfbefudte VolfSverfammlung von Wenden wurde hier abgehalten. Nad 
Referaten des Landtagsabgeordneten Sobe (Bfchorna), der iiber das Recht 
Der wendiſchen Sprache in wendiſchen Schulen ſprach, und de3 Gemeinde 
vorſtandes Barth (BViefing), der die modernen BVeftrebungen auf dem Ge— 
biete des ReligionSunterricdhts unter Zugrundelegung der Bwidauer Thefen 
harafterijierte, murden Refolutionen einjtimmig angenommen, in denen ge— 
fordert wird, dap die gefebliden Bejtimmungen iiber den Gebraud der 
wendifden Sprache in allen wendiſchen Schulen erfiillt werden, und ferner 
die Königliche Staatsreqierung erfucht wird, alle Verſuche abgutveifen, die 
Darauf hingielen, der Schule den fonfeffionellen Charafter gu nehmen.“ — 
Vielleicht mug die fremde Sprache dazu dienen, dem lutheriſchen Teil diefes 
fleinen Volfsitammes den Ratechismus Luthers gu erhalten, twelden die 
Deutjchen angeblich wegen feiner ſchweren Sprache preisqeben wollen. 

(Freikirche.) E. 

In England hat der Lehrerverein ein Flugqblatt herausgegeben, in dem 
ev die Eltern twarnt, ihre Sohne Lehrer werden zu laffen, da eine große 
Anzahl dann feine Anftellung findet. Die Schuld an den traurigen Ver— 
haltniffen wird allein Dem Unterrichtsminifterium zugeſchrieben. 

W. S. 

Mit VBeginn des neuen Sdhuljahres fommt in den Volksſchulen des 
oberſchleſiſchen Induſtriebezirks der Rochunterricht fiir die Madden des leb- 
ten Jahrgangs zur Einführung. W. S. 

Padagogifprofefiuren. Die Ortsqruppe München de3 Deutfchen Hoch— 
fchullehrertages hat ſich in zwei Verfammlungen diefes Sabres (20. Januar 
und 8. Februar) mit der Frage der Padagogifprofeijuren unter bejonderer 
Beziehung auf die bayrifden Verhaltnijfe beſchäftigt. Es wurden folgende 
Leitiake angenommen: 1. Die Cinridtung bejonderer Profeffuren fiir Päda— 
qogif an den Uniberfitaten und technifdhen Hochſchulen ijt anguftreben. 
2. Der Inhaber einer folchen Profeffur follte vertraut fein mit den Grund— 
wiffenfdaften, foie mit der Gefcdhichte der Padagogif und iiber eigene Lehr- 
erfahrung bverfiigen. 3. Daneben bleibt e3 jedem Hochfchullehrer unbe- 
nommen, die fpegielle Didaftif feines Faches gu pflegen. 4. übungsſchulen 
find nicht einguricdten; dagegen ift eS wünſchenswert, daß Anſchauung an 
felbftandigen Schulen des Hochjchulortes ermöglicht werde. 5. Seminari- 
ſtiſche ÜUbungen an den Hochfdulen find unerlaplich fiir die Randidaten der 
Seminarlehrerpriifung. 6. Ronfeffionelle Gonderprofefjuren find abgu- 
lehfnen. 7. Befondere Profeffuren fiir Padagogif an den Lygeen find ab- 
zulehnen. W. S. 








